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Nr. 67 


Vas die Woche brachte 


Die Nationalverſammlung in Warſchau. die den neuen 


Präsidenten wählen wird, iſt nun endgültig für den 8. Mai 


angeſetzi worden. Für jene „beſtinformierien“ Kreiſe, die 
mit Beſtimmtheit angenommen hatten, daß der Termin 
der 31. Mai ſein werde, bedeutet das eine unliebſame 
Ueberraſchung. Dadurch hat es ſich erwieſen, daß auch mit 
den Gerüchten, die über die Kandidatenfrage laut geworden 
ind, nicht viel anzufangen iſt. Es ſtehl nämlich bisher noch 
keineswegs feſt, wer der neue Prasident werd Am aller⸗ 
wahrſcheinlichſten iſt noch die Wiederwahl von Maseicki, 
doch hangt eine letzte Entſcheidung in jedem Falle vom Re: 
1 ab, das bisher noch keine Klarung getroffen 
b. 


Di Oppoſition ſteht wohl dem gegenwärtigen Staats⸗ 
präſidenten ſympathiſch gegenüber, doch wird fir feine 
Wiederwahl keineswegs irgendwie unterstützen Sie ſieht 
in ihm den Mitverantwortlichen für den heutigen Kurs, 
dem ſte eben ihre Hand nicht reichen wird Ob ein eigener 
Kandidat der Oppoſition auftreten wird, iſt gleichfalls noch 
ungewiß, aber nicht unmöglich. Diejem find jedoch von 
dornherein die Bedingungen für ſeine Wahl genommen. 
ie Zuſammenfetzung der Wähler iſt eben gegenwärtig ſo, 
daß ein dem Regierungslager mißltebiger Kandidat durch 
deen Stimmenübermacht ausgeſchaltet werden kann. 
Es iſt auch nicht ausgeſchloſſen daß das Regierungs⸗ 
ger noch mit einer Ueber raſchung aufwartet. Geſchieht 
das nicht, ſo dürfte Moscicki doch wiedergewählt werden. 
In Deutſchland wird morgen der ıweue Staatsfeiertag, 
der 1. Mai, feſtlich begangen werden. Es iſt nicht mehr der 
eiche Feiertag, den im Jahre 1889 der Pariſer Kongreß 
er ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale beſchloſſen hat. 
ohl hat die Regierung der nationalen Konzentration im 
ehe die Idee aufgegriffen die damals dieſem Tage 
runde gelegt wurde nämlich die Idee des politiſchen 
ühlings, doch hat fie dieſen Gedanken in ſein Gegenteil 
erkehrt. Die Klaſſenunterſchiede, die gerade am 1. Mai 
bisher immer ſo recht zum Ausdruck kamen, ſollen nicht 
Mehr beitehen. Einer joll dem anderen die Hand reichen 


können, nicht mehr mit dem Bewußtſein dex Unterſchied⸗ 


lichkeit in der Parteizugehörigkeit, ſondern in dem Gedan⸗ 
en, daß fie alle zum deutſchen Volke gehören. Bauer und 
Städter. Arbeiter und Brotherr So hat ſich die deurſche 
tegierung von dem Beſtreben leiten laſſen, dieſen Tag zu 
einem Verſöhnungstage zu machen, deſſen Grundlage das 
nationale Bekenntnis aller Schichren der Bevölkerung iſt. 
Damit hat ſie den erſten Mai zu einem Tage des inneren 
uſammenſchluſſes, der nationalen Aufbauarbeit gemacht. 
Dieſes Bekenntnis zur nationalen Arbeit iſt heut mehr 
denn je ein Bedürfnis des deutlichen Volkes. Die junge 
Reichsregierung kann an die Löſung ihrer ſchwierigen Auf⸗ 
aben nur dann herangehen wenn ſie auf ein vertrauendes 
ang zuſammengeſchloſſenes Volk bauen kann. Die letzten 
orgänge auf dem Forum der Weltpolitik haben das be⸗ 
wieſen; wird dabei an die Beratungen zwiſchen Macdonald, 
derriol und Roosevelt in Washington gedacht oder an das 
aurige Schawipiel der Wbrüftungstonfereng in Genf, 
Überall ift das Ergebnis dasſelbe. Seit Jahren werden 
kun ſchon Pläne geſchmiedet und immer wieder und wieder 
batte die „nachſte Zukunft“ die endgültige Klärung bringen 
blen. Bis heut find die Fortſchritte, dee auf dem Gebiete 
er internationalen Verſtändigung gemacht werden wollte, 
eich Null geblieben. Der gemeinſame Nenner für die 
g,9ebnille der zahlloſen Beratungen find unverbindliche 
erſprechungen für künftige Unterhandlungen 
8 Schr deutlich bat ſich das wieder in den Waſhingtoner 
Anterengen gezeigt. Bei keinem der Probleme, über die 
ort beraten wurde find auch nur entfernte Erſcheinungen 
Jrer Löſung zu beobachten. Alles hängt weiter in Der 
dohwebe, nachdem Macdonald Waſhington bereits verlaſſen 
yat und die Beratungen damit beendet find. Das Kriegs, 
Ruldenproblem ſtand im Vordergrund der Beiprediungen. 
delt Donald und Herriot jollen um Aufſchub der Schulden; 
— nachgeſucht kaben die im Juni fällig wird. Rooſerelt 
2 nun daraufhin vom Kongreß eine Sondervollmach! 
ungen, um dieſe Angelegenheit regeln zu können. Her⸗ 
a hat durchblicken laſſen. daß die noch nicht beglichene Des 
mberrare nachgezahlt würde, falls dafür die Jünirat. eine 
Nelprechende Regelung erfahren ſollte. Allerdings ſind 
du oſevelt bisher noch die Hände gebunden Die Exrideis 
n liegt nach wie vor beim Kongreß, der ſich zu Zuge⸗ 
ul niſſen nicht jo ſchnell bereiterklären dürfte Auch Die 
deſtändniſſe an den engliſchen Premierminiſter bleiben 
1 ‚Offene Frage. Vielleicht wird England einen Teil der 
Pirate in Silber zahlen, da in Britiſch⸗Indien große Sil⸗ 
zeſtände vorbanden jeien, Da dieſe Löſung auch ein den 
beeilen des amerikaniſchen Kongreſſes als durchaus möglich 
für dachte wird, ſo beweiſt das, daß man an ein Moratorium 
ie Junirate gar nicht denkt. a 
nie Bei den Diskuſſionen über die Sicherheitsfrage domi⸗ 
dun e natürlich wieder Herriot mit ſeinen alten Forde⸗ 
apa Sen. Allerdings iſt ihm der Verſuch, es zu einem Sonder⸗ 
be men zwiſchen England. Amerika und Frankreich zu 
en, mißglückt. Amerika will vor neuen Beſprechungen 


Sonntag, den 30. April 1933 
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51. Jahrgang 


Amerikas Abrüſtungsvorſchläge 


— Deutſchlands Forderungen 


Die Genfer Debatte vertagt 


Genf, Die große Ausſprache im Hauptausſchuß der Abrü⸗ 
ſtungskonferenz wurde vom Präſidenten Hen derſon bis auf 
Montag vertagt. Der Hauptausschuß wird ſodann an die arti⸗ 
kelweiſe Leſung des zweiten Teils des engliſchen Abrüſtungs⸗ 
planes über die materielle Abrüſtung gemeinſam mit den 
eingegangenen Abänderungsvorſchlägen eintreten. Die deutschen 
Abänberungsvorſchläge werden damit in der nächſten Woche 
offiziell zur Verhandlung gelangen. 

Präſident Henderſon richtete zum Schluß der Sitzung an 
Botſchafter Nadolny, Staatsſekretär Eden und die Vertre⸗ 
ter der übrigen Mächte, die Abänderungsanträge eingebracht 
haben, die Aufforderung, in gemeinſamen vertraulichen Be. 
ſprechungen bis zur nächſten Sitzung des Hauptausſchuſſe? 
eine Einigung über die Hauptpunkte herbeizuführen. 

Norman Davis wies kurz darauf hin, daß nach den Aus⸗ 
führungen des Botſchafters Nadolny die deutſchen Abän⸗ 
derungsvorſchläge nicht das letzte Wort Deutſchlands darſtell⸗ 
ten und ſomit durchaus noch Ausſichten für eine Einigung vor- 
handen ſeien. 


Die deutichen Abänderungsvorſchläge 

Genf. Botſchafter Nadolny hat dem Präſidium der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz die grundſätzlichen deutſchen Forderungen in 
der Form von Abänderungsvorſchlägen zu dem gegenwärtig zur 
Verhandlung ſtehenden engliſch. Abrüſtungsplan übermittelt. Die 
deutſchen Anträge beziehen ſich auf die Teile 2 bis 5 des engli⸗ 
ichen Planes, in denen die materiellen Abrüſtungs⸗ 
bestimmungen und die Feſtſetzung der ziffernmäßigen Heeres» 
ſtärke, Flotte und Luftflotte der einzelnen Länder enthalten find. 

Die dem Präſtdium der Abrüſtungskonferenz heute überreich⸗ 
ten deutſchen Abänderungsvorſchläge umfaſſen folgende 8 Punkte: 

1. Die Reichsregierung iſt der Anſicht, daß die Frage der 
Vereinheitlichung der Heeresſyſteme für eine ſofortige Entſchei⸗ 
dung noch nicht reif iſt. Die deutſche Abordnung beantragt daher 
die Aufnahme eines neuen Artikels 15. nach dem der im Abkom⸗ 
men vorgeſehene ſtändige Abrüſtungsausſchuß unverzüglich 
an die Prüfung dieſer Frage herantreten ſoll. 

2. Gegenüber dem in der engliſchen Tabelle feſtgeſetzren 
züffernmäßigen Höhe der Landſtreitkräfte mit 200 000 
Mann für Deutſchland vertritt die Reichsregierung die Anſicht, 
daß die endgültige Feſtſetzung der effektiven Truppen⸗ 
beſtände für Deutſchland im Verhältnis zu den Rüſtungen 
der anderen Staaten unter Gewährleiſtung der deutſchen 
nationalen Sicherheit zu erfolgen hat. 

3. Zu der in dem engliſchen Abkommen völlig fehlenden 
Feſtſetzung der deutſchen Militarluftfahrt und der deutſchen "An: 
terjeebootenerlangt die Reichsregierung grundſätzlich die gleichen 
Waffengattungen führen zu dürfen, die von den anderen Staaten 
zur nationalen Verteidigung gefordert werden. 

4. Ausgebildete Reſerviſten müſſen bei der endgültigen 
Ejjettinjtürfe der Armee im Gegenſatz zu dem engliſchen Plan 
mit einbezogen werden. Die privat 1 Wehr⸗ und Sportverbände 
find nach den deutſchen Merkmalen nicht als unter mili 
räriſche Ausbildung fallend anzulehen und werden daher be: 
der Feſtſetzung der Heeresſtärke nicht berückſchtigt. 

5. Polizeikräfte find bei der Feſtſetzung der Heeresſtärke nu 
dann mit zu berückſichtigen, wenn fie über weitgehende 
militärtechniſche Ausbildung und Organiſa⸗ 
tion verfügen, ſoweit fie Verwendungs möglichkeit für mili⸗ 
tariſche Zwecke ahne vorhergehende Mobilmachung beſitzen. 

6. Die verttagſchließenden auten verpflichten fly, die 
in den Kolonien liegenden Truppen nur zur Aufrecht ⸗ 
erhaltung der Ordnung und für die Verterdigung in» 
nerhalb der Kolonien zu verwenden. 

7. Die Deutſchland zuſtehende Gleichberechtigung muß in dem 
Abrüſtungsabkommen praktiſche Verwirklichung finden. 

8. Verbot und Zerſtörung der deren Angriffswaffen. 


mit Deutſchland und Italien keine Beſchlüſſe faſſen. Ueber⸗ 
taupt iſt es an dem europäiſchen Sicherheitsproblem gegen⸗ 
wärtig nicht gerade ſehr intereſſiert. Die Kernfrage bilden 
für Washington eben die Reparationen. Das haben die 
neuen Verhandlungen in Genf nach der Oſterpauſe beſtätigt 
Die amerikaniſche Delegation ließ die europäiſchen Ver⸗ 
treter über die Sicherheitspolitik debattieren und ſchwieg 
ſich dabei aus Sie ſpielte den ſtillen Beobachter und ſchien 
ihre ganze Tätigkeit in der Berichterſtattung nach dem Wei⸗ 
ben Haus erſchöpft geſehen zu haben. Schlleßlich gab dann 
Norman Davis doch noch eine Erklärung ab, in der es heißt. 
daß die amerikaniſche Stellung noch nicht in der Lage ſei, 
zu dem Konſultativpakt. der im erſten Teil des engliſchen 
Entwurfes vorgeſchlagen wird, Stellung zu nehmen. Inzwi⸗ 
ſchen iſt aber die Konferenz in Waſhington beendet worden, 
ſo daß nun der geeignete Zeitpunkt für die Stellungnahme 
da wäre. Tatſächlich verlautet auch aus Amerika ſchon 
Näheres über Nooſevelts Abrüſtungsvorſchlag. Nach dieſem 
lei Rooſevelt nicht nur gewillt, einen Konſultatipvertrag 


Die Richtlinien des amerikaniſchen 
Abrüſtungsvorſchlages 

Wafhington. Obwohl die Einzelheiten des beabſichtigten 
amerikaniſchen Abrüſtungsvorſchlages noch nicht bekannt fin. 
verlautet dort, daß Rooſevelt ohne Bindung für die Regierung 
der Vereinigten Staaten die folgende allgemeine Linie verfolgt: 

1. Die Großmächte geben ihre Einwilligung, unter Auf⸗ 
internationalen Kontrollkommiſſion ſchritt⸗ 


ſicht einer 

weiſe abzurüſten. 

2. Nach Art des Locarno-Vertrages ſollen zonenweiſe 
Nichtangriffsverträge auch in Südamerika and im 


Fernen Oſten abgeſchloiſen werden. 

3. Im Kriegsfalle ſoll die angreifende Nation auf Grund 
des Artikels 16 des Völkerbundsvertrages ermittelt 
und feſtgeſtellt werden. 

4. Die Vereinigten Staaten behalten ſich ihre Handlungs⸗ 
freiheit vor, od fie ſich Tirafmaßnahmen in Form 
einer allgemeinen Aechtung anſchließen. 

. Der Kelloggpakt ſoll durch einen genaueren Konſuitativ⸗ 
pakt erweitert werden. 


Fl} 


Frankreichs „Al rüſtungswille“ 


London. In der engliſchen Preſſe erſcheinen Meldungen, 
wonach Frankreich auf Grund der Verhandlungen in Wa hington 
bereit ſei, in eine erhebliche Abrüſtung einzuwilligen, wenn 
Deutſchland auf die Dauer von 10 Jahren feine Rüfkungen 
über das im Verfailler Vertrag feſtgelegte Maß nicht 
erhöht. 


Herriot nach Neuhgork untermens 
Walhingion, Der franzoſiſche Miniſterpräſident Her⸗ 
riot hat Waſhington verlaſſen und befindet ſich zur Zeit 
auf der Reiſe nuch Neuyork. Vor ſeiner Abreiſe erließen 
Roojevelt und Herriot noch eine gemeinſame Erklärung, in 
der es u. a. heißt: Noch nie iſt die amerikaniſch⸗franzoſiſche 
ri ur Erhaltung des Friedens und zur Er⸗ 
zielung einer fortſchrittlichen wirtſchafflichen Abrüſtung und 
die Wieberherſtellung ſtabiler Weltverhältniſſe in der 
Atmoſphare na Sicherheit notwendiger gewejen als 
heute. Die Erklarung unterjtreiht dann die Notwendigkeit 
des baldigen Zuſammentritts der Londoner Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz und die Zuſammenarbeit aller Länder zur 

2öjung der ſtrittigen Zollprobleme und der Silberfrage. 


Eine Erklärung des Reichsminiſters | 
Hugeuberg 


Berlin, In der deutſchnationalen Reichstags fraktion erklärte 
Dr. Hugenberg, wie die deutſchnationale Preſſeſtelle mit⸗ 
teilt: Es kommen immer wieder Anfragen und Beſchwerden 
über unberechtigte Eingriffe in wirtſchaftliche Unterneh⸗ 
mungen und Organiſationen an mich. Ich kann nur von 
neuem auf die Erklärungen verweiſen, die in letzter Zeit von 
verſchiedenen Stellen der nationalen Regierung abgegeben ſend. 
Unſere Freunde im Lande haben Recht und Anlaß ſolchen Ein⸗ 
griffen nicht zu weichen. Auch die auf dem Boden unſerer Bes 
wegung ſtehenden Beamten haben nach dem Willen der Regie⸗ 
rung feinen politiſchen Druck zu fürchten. . 

Im Einvernehmen mit Herrn Reichskanzler Hitler kann ich 
erklären. daß kein Beamter wegen feiner Zugehörig⸗ 
keit zur deutſchnationalen Bewegung oder wegen feines 
Eintretens für fie irgend eine Benachteilibung in 
feiner Stellung und Zukunft zu befürchten braucht. Auch er Ber 
nießt den Schutz der nationalen Regierung. 


mit den europäiſchen Nationen einzugehen, ſondern ſetzt ſich 
auch für den Beitritt der U. S. A. zur ſtändigen internatio⸗ 
nalen Kommiſſion ein, die die militäriſche tigkeit aller 
Nationen überprüfen ſoll. 

In Oeſter reich geht die Regierung Dollfuß langſam 
jedoch ſicher ihrem Sturz entgegen. In den Reihen der 
Heimwehren, die doch neben den Chriſtlich⸗Sozialen die 
Stütze der Regierung ſind, beginnt es merklich zu ſchwanken. 
Die ſteiriſche Heimwehr iſt gegen Starhemberg aufgeſtanden 
und hat' ſich unter die Hakenkreuzflagge geſtellt. Wenn auch 
der größte Teil der Heimwehren noch weiter unter Starhem⸗ 
bergs Einfluß ſteht, ſo iſt doch dieſe erſte Revolte nicht miß⸗ 
zuverſtehen. Eine zweite Erſchütterung für die Regierung 
bedeuteten die Wahlen für die Gemeinderatergänzungen in 
Innsbruck. Mit einem Schlage iſt es dort den National⸗ 
ſozialiſten gelungen, alle anderen Parsczen zu überflügein. 
So löſt ſich langſam Stein um Stein aus den Stützpfeilern 
der gegenwärtigen öſterreichiſchen Regierung. Ri, 


Rä.feltafen ' 
um die Staatspräfidentenwahl 
Warschau. Ergänzend wird mitgeteilt, daz die 
Neuwahl des Staatspräſidenten am 8. Mai um 11 Ube 
im Sejmplenum ſtattfinden wird. Trotz der politiſchen Ze: 
ratungen in Wilna ſcheint innerhalb des Regterungslagers 
die Kandidatur noch nicht feſtzuſtehen, obglein un⸗ 
terrichtete Kreiſe wiſſen wollen, daß die Wiederwahl Mos⸗ 
cickis als geſichert erſcheint. Die ſogenannte War⸗ | 
Ihauer Nachmittagspreſſe, die mehr auf ſenſationelle Nach⸗ 
richten eingeſtellt iſt, weiß nun eine Reihe von Kandidaten 
zu benennen, die aber mehr auf Kombinationen brrußen 
dürften, denn den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechen. So 
wird die Möglichkeit der Wahl Naderewskis beſprochen, | 
der ſich beſonders in Amerika einer ſehr guten Mei: 
nung erfreut und zur Abwehr antipolniſcher Propaganda 
viel beigetragen hat. Tann wird auch der polniſche Bor: 
after in Washington, Patek, als ausſichtsreicher Kan⸗ 
didat genannt. Neben dieſen Namen will man auf von 
einer eventuellen Kandidatur Pryſtors wiſſen, der aber 
angeblich im Regierungslager auf feinem bisherigen Boiten 
als wichtiger betrachtet wird, ſchließlich wird auch Oberſt 
Siamwet als nächſter Vertrauensmann Pilſudskis für den 
Staatspräſidenten genannt. Die Regierungspreſſe regi⸗ 
ſtriert alle dieſe Kombinationen nicht, ſie ſtellt nur den Tag 
und Ort der Neuwahl feſt. 


Das Ergebnis der holländiſchen 
KRammerwahlen 
Amſterdam. Am Mittwoch fanden in Holland die Wahlen 
zur zweiten Kammer ſtatt. Nach dem Donnerstag um 7 Uhr 
vorliegenden Ergebnis erhalten an Mandaten: 


Römiſch⸗ kath. Staatsp. (Regierungsp.) 28 (30) Mandate 


Antirevolutionäre (Regierungsp.) 11 (12) 5 
Chriſtl.⸗Hiſtoriſche (Regierungsp.) 10 (11) 55 
Sozialdemokraten 22 (24) m 
Liberaler Freiheitsbund 7 (8) 75 
Freiſinnige Demokraten 6 (7) 15 
Kommuniſtiſche Partei 4 (2) 1 
Staatskundig⸗ reformierte Partei 3 (3) 5 
Nationale Bauern und Mittelſtand 1.610 3 
Römiſch⸗batholiſche Volkspartei 1 (0) 95 
Revolutionäre Sozialiſten e 5 
Chriſtliche Demokraten 1 (0) 67 


Verband der nationalen Wiederherſtellung 

38 Parteien, Gruppen und Grüppchen 
Mandat aus dem Wahlkampf hervor. 

Infolge einer erhöhten Wahlbeteiligung (3.7 gegenüber 3.4 
Millionen im Jahre 1929) hat die ſtärkſte Regierungspartei die 
Röm iſch⸗datholiſche Staatspartei, trotz eines Stimmgewinns von 
3,5 v. 9. zwei Sitze verloren. Dieſe Partei erhielt 1,03 Mil⸗ 
onen Stimmen. Die zweite Regierungspartei, die ſchutzzöll⸗ 
neriſchen Chviſtlich⸗Hiſtoriſchen, hatten einen geringen Verluſt 
an Stimmen zu verzeichnen. Die Regierungspartei der Anti⸗ 
revolutionären, die auf dem Boden des FFreihandels ſteht, hat 
einen Stimmenzuwachs von 5,6 v. H. Ein von der römiſch⸗ 
katholiſchen Staatspartei verlorenes Mandat bam der römiſch⸗ 
katholiſchen Volkspartei zugute Die Sozialdemokraten hatten 
einen Stimmenrückgang um 6000 auf rund 798 000, Nutz⸗ 
nießer dieſes Verluſtes waren die revolutionären Sozialiſten 
und die Kommuniſten. Der niederlandiſche Faſchiſtenbund 
er 17000 und die Nationalſozialiſten 2000 Stimmen et; 
elen. 


1 (0) 


gehen ohne jedes 


Jentrumsführer 
nerhandein mit dem Vatikan 


Prag. Wie die „Didove Nopiny“ aus Rom melden, finden 
derzeit zwiſchen Zentrumsabgeordneten und den vatikamiſchen 
Kreiſen Verhandlungen ſtatt. Das Zentrum iſt vertreten durch 
den Prälaten Kaas, den ſtellvertretenden Vorſitzenden der 
Zentrumspartei Joos und den ehemaligen Reichskanzler Dr. 
Brüning Es handelt ſich um die Stellung der deutſchen 
Katholiken zur Hitler⸗Bewegung und um die innenpolitiſche 
Zukunft Oeſterreichs wobei die Tendenz vorherrſcht, beide Fra⸗ 
gen zu verbinden. Aus dieſem Grunde jei auch die aeplante 
Berliner Reiſe des Bundeskanzlers Dr. Dollfuß vorläufig 
verſchoben worden. 


Kriegsſtimmung Rußland Japan? 


Die Oſtchinabahn von Japanern beſetzt — Ruſſiſche Beamte verjagt 


Motten. Die amtliche Telegraphen⸗Agentur der Sowjet⸗ 
union brinet eine Meldung aus Charbin, wonach der japaniſche 
Generalkonſul in Charbin, Moriſima, die Leitung der 
mandſchuriſchen Verwaltung der Oſtchinabahn übernommen habe. 
Moriſima ſei für die Unterbrechung der Verbindung zwichen 
der Oſt⸗Chinabahn und der großen ſibiriſchen Strecke veranr⸗ 
wortlich. Auf ihn fe auch der Verſuch zurückzuführen, die 
ſowjetruſſiſchen Beamten aus der Verwaltung der Bahn zu 
entfernen. Weiter werde die endgültige Beſetzung der Bahn 
und die Einordnung in das Suſtem des von Japan für 
die übrige Mandſchurei geſthaffenen Bahnnetzes geplant, 

Die „Isweſtija“ ſpricht in dieſem Zuſammenhang von einem 
gefährlichen Spiel und weiſt darauf hin, daß Japan die Ver⸗ 
antwortung für die Rechte Sowjetrußlands in der Mand⸗ 
ſchurei trage. 


Noch keine Friedensvereinbarung 
Zupan-Ehina 

London. Die gejtern vom „Daily Expreß“ c:meldete japa⸗ 
niſch ch neſiſche Friedens vereinbarung iſt nach Verichten aus 
Schanghai von den chineſiſchen und japaniſchen amtlichen Stel⸗ 
len als falſch bezeichnet worden. Gleichzeitig glaube man jedoch 
in unterrichteten Kreiſen, daß Vorſchläge für ein Arbeitsabkom— 
men in Nordchina erwogen werden. Der diplomatiſche Mitar⸗ 
beiter der „Morningpeſt“ meidet, daß die chineſiſche Regierung 
eine diplomatiſche Annäherung an Japan ſuche, um die Feind⸗ 
ſeligkeiten in Nordchina zu beenden. 


Englands Bedingungen für eine 
Verſtändigung mit Rußland 
London. Außenminiſter Simon hat in einer ſchrift⸗ 
lichen Antwort auf eine Unterhausanfrage mitgeteilt, daß 
das Einfuhrverbot auf ruſſiſche Waren aufgehoben werde, 
ſobald die beiden zu Gefängnis verurteilten Vickers⸗Inge⸗ 
nieure Thornton und Macdonald nach England 
zurückkel en. Vorausſetzung ſei natürlich, daß die ruſ⸗ 

ſiſchen Gege aßnahmen ebenfalls zurückgezogen werden. 


Reval. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſoll am 
1. Mai eine Amneſtie für poliliſche Verbrecher erlaſſen 
werden, unter die auch die beiden Engländer Thornton 
und Macdonald fallen würden. 


Brüning mandalsmüde? 
Berlin. Wie die „Wandelhalle“ hört, iſt in parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen das Gerücht verbreitet, daß der frühere 


Der zweite Vorſitzende des Stahiheims 
legt ſein Amt nieder 


Oberſtleubnant Dueſterberg, zweiter Vorſitzender des Stahl⸗ 
helms, trat von ullen ſeinen Aemtern zurück. 


Das Recht 
auf Glück 


5 

„Aber ich bin es ja ſchon gewohnt, unſchuldig verdächtigt 
und angeklagt zu werden.“ 

Michael verſuchte vergeblich, ſie zu zerſtreuen. ihre 
Laune wieder zu verbeſſern. Sie blieb in ſich gekehrt, trau⸗ 
ig. unluſtig zu allem Sie hatten beide kaum etwas ge: 

n, fie litten gar ſehr unter der Verſtimmung zwiſchen 
ihnen, unter den harten Worten, die gefallen waren. Aber 
da Apanka trotzte, gab Michael es ſchließlich auf, zu reden. 
Er war ja ſelbſt jo niedergedrückt, jo unglücklich, daß dieſe 
Tage auf die fie beide ſich jo gefreut hatten, ihnen vers 
dorben waren. Und er grollte dem Schickſal, das ihn immer 
wieder unbegreiflich hart anfaßte und nie zur vollen 
Ruhe, zum Glück kommen ließ. 


17. Kapitel. 

Die Verſtimmung hielt auch am nächſten Morgen noch 
an. Nita hatte eine ſchlechte Nacht gehabt. Dis Fieber 
war ein wenig höher. Traurig ging Michael in fein Büro. 
Traurig kam er zur Mittagszeit heim. 

Er fand Aranka auch jetzt bei ſeinem Kinde. 
3 war weiter geſtiegen, Rita huſtete ſtärker. 

rzt hatte die Achſeln gezuckt. 

„Er fürchtet aͤnſcheinend für eine neue Lungenentzün⸗ 
dung, wenn er es auch nicht in klaren Worten geſagt hat.“ 

„Das wäre entſetzlich Das würde das zarte, Körper⸗ 
chen gar nicht aushalten,“ ſagte Michael dumpf. 

„Du mußt nicht gleich das Schlimmſte denken,“ bat die 
junge Frau. Michael beugte ſich über das fiebernde Kind, 
das ziemlich teilnahmslos dalag. Mit einem Blick voll un⸗ 
endlicher Liebe, voll unendlicher Sorge ſah er es an. 

Die beiden Frauen, die henter ihm ſtanden, ſahen dieſen 
Blick, ſahen die flackernde Angſt in ſeinen Mienen. Ma⸗ 
rinfa hatte ihrer jungen Herrin Geſellſchaft geleiſtet, nun 
blieb ſie allein bei der Kranken. Das Ehepaar ging in 
Arankas Boudoſr. „Laß uns noch einige Minuten mit 


Roman von 
Lola Stein 
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Aber das 
Der 


dem Ehen warten.“ bat der erregte Munn. „Ich muß erft 
ein wenig zur Ruhe kommen.“ 
Auf dem Tiſchchen neben dem Divan lag eine Karte. 
„Von deiner Schwiegermutter,“ ſagte Aranka und reichte 


2 


ihm. 
„Halt du geleſen, Aranka? Sie kommen morgen abend 
heim. Und Rita iſt krank, ſchwer krank!“ 

„Ja, es iſt furchtbar! Daß ſie wieder krank iſt, iſt ent⸗ 
ſetzlich. Aber ein Vorwurft trifft uns nicht, Michael. Und 
du ſollteſt dieſe lächerliche Angſt vor der alten Frau über⸗ 
winden.“ Sie ſagte es heftiger, als ſie je zuvor mit ihm 
geſprochen hatte. Die Verſtimmung ſchwang noch immer 
zwiſchen ihnen. 

„Es iſt keine lächerliche Angſt Du mußt mich doch be⸗ 
greifen. Man wird uns nicht glauben, daß wir ſo vor⸗ 
ſichtig waren. Man wird uns Vorwürfe machen, uns ans 
klagen dich vor allem, Aranka. Und davor möchte ich dich 
gern bewahren!“ 

„Ich fürchte mich nicht,“ ſagte fie kampfvbereit. „Und 
auch du ſollteſt dir ungerechte Vorwürfe ein für alle Mal 
energiſch verbitten. Du machſt dich ja zum Sklaven dieier 
alten Frau. Wir haben getan, was wir konnten, um Nita 
zu bewahren, es iſt eben ein unſeliges Verhängnis.“ 

„Das glaubt man nicht, Aranka!“ 5 

„Du ſcheinſt es mir u JE zu glauben, Michael!“ 

Er ſchwieg, und ſie forſchte erbittert: „Trauſt du mei⸗ 
nen Worten nicht?“ 


„Deinen Worten ſchon. Aber du biſt jo jung. du vers 


ſtehſt nicht, mit Kindern, noch dazu mit leidenden, umzu 


gehen. Ohne Abſicht kann Nita Zugluft ausgeſetzt geweſen 
ſein. Du biſt diesmal nicht leichtſinnig geweſen, Aranka, 
aber doch auch nicht ſo vorſichtig, wie ich dich gebeten hatte. 
Irgendeinen Grund muß dieſe ſchwere Erkältung doch haben.“ 

„Und mir — mir gibſt du die Schuld daran?“ Ihr 
Geſicht war ganz weiß geworden, ihre großen Augen gluüh⸗ 
ten. „Ich bin ja nicht von Ritas Seite gewichen in dieſen 
Tagen, bin auch vorgeſtern erſt forigegangen, als fie ſchon 
zu Beit gebracht wurde. Immer babe ih mich um dein 
Kind bemüht; durch die Schuld dleſer beiden böſen Frauen 
— ohne Erfolg! Immer iſt meine Perſon zurückgeſtellt 
worden vor dem Kinde, immer kam Rita in erſter Linie, 
ich in zweiter!“ 


Reichskanzler Dr. Brüning, der bekanntlich auch der 
E Zentrumsſtaktion des Reichstags angehört. die Ab⸗ 
ſicht habe. ſein Reichstagsmandat niederzulegen und ji 
gänzlich von der Politik zurückzuziehen. Er 
will ſich, wie es heißt, volkswirtſchaftlichen Studien widmen 
und ſpäter Vorleſungen halten Eine Beſtätigung des Ger 


| 
rüchts konnte noch nicht erlangt werben, 
Deutſchnalionale an Hindenburg 
Berlin. Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hat den 13 
Reichspräſidenten von Hindenburg folgendes Telegramm - 
geſandt: 5. 
„In Treue und Verehrung gedenkt die deutſchnational“ be 
Reickstagsfraktion des Tages, an dem Sie, Herr General- fe 
Feldmarſchall, durch das Vertrauen Deutſchlands in IH 90 
hohes Amt berufen wurden. Schmidt⸗ Hannover“. 7 
Tumult im ſpaniſchen Parlament 1 
Madrid. In der erſten Cortesſitzung nach den Ge* m. 
meinderatswahlen, die den Oppoſitionsparteien einen Wahl“ de 
ſieg gebracht haben, forderten die Oppoſitionsparteien unter bü 
großem Tumult den Rücktritt der Regierung. Minilterpräfiden! de 
Azana verteidigte mit viel Geſchick feine Stellung und di 
Mitarbeit der Sozialiſten im Kabinett. Der Oppoſitionsführe⸗ 0 
Maura erklärte, daß die republikaniſche Oppoſitlon jo lange 8. 
Obſtruktion im Parlament üben werde, als die Sozial“ . 
ten in der Regierung bleiben würden. Ein ſol er 
zialiſtiſcher Abgeordneter ſoll angeblich eine Handbewegung ge 
macht haben, als wollte er einen Revolver ziehen. Da?! 
führte zu neuen heftigen Tumulten. 7 
Zeichen der Zeit 
Lodz. In ſeiner Wohnung auf der Goplanſfkaſtraße 4 
in Lodz, verſuchte ji der 45jährige Antoni Feliſiak das 
Leben zu nehmen. Er hatte eine Flaſche Jod getrunken und 
mußte in bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus geſchafft Kr 
werden. — Im Torwege des Hauſes Limanowfkiego 42 
machte die 53jährige Maria Antczak einen Selbſtmordver“ | % 
ſuch. Ein Arzt der Remungsbereitſchaft erteilte der Lebens“ 
müden Hilfe und brachte fie ins Radogoszezer Krankenhaus. : 
— Ein dritter Selbſtmordverſuch wurde in der Mapienna to 
unternommen, wo ſich der Odynca 11 wohnhafte 39jahrige] €, 
Waclaw Pakowfki zu erhängen verſuchtes Pakowſki war zu ic 
ſeinen Bekannten gekommen und hatte ſich auf den Hof T. 
hinausbegeben, von wo er jedoch nicht zurückkehrte. Da fett | 5 
verſtörtes Weſen aufgefallen war, ging man nach kurzer * 
Zeit in den Hof und fand den Gaſt erhängt vor. Durch ſoſor“ ] Er 
tige Hilfe wurde der Lebensmüde wieder ins Leben zurüch! 
gerufen. Er hat die Tat aus Verzweiflung begangen. 5 
Exploſion in der Wohnung 
Lodz. Die Einwohner des Hauſes Karczewſfkiſtraße aA ich 
in Lodz wurden in den Morgenſtunden durch eine heftige 
Exploſion alarmiert. In der Wohnung eines Stefal 
Mrowazynſki waren Hilferufe zu hören. Die eindrin 
genden Nachbarn fanden Mrowczynſki als lebende Feu! 
ſäule vor. Durch ſofortige Hilfe konnte das Feuer geldi 
und Mrowczynſki gerettet werden. Er hatte einen Pe 
troleumkocher zu ſtark aufgepumpt, jo daß der Apparat es 
plodierte. 
Ueberiallen und ſchwer mißhande't 
Lodz. Die Polizei wurde von Straßenvaſſanten in de 
Zielnaſtraße alarmiert, wo ein Mann in feinem Blu, 
liegend aufgefunden wurde. Wie die Feſtſtellung ergaß 
handelte es ſich um den 24jährigen Antoni Rogozenski, d 
von zwei Burſchen angefallen und bis zur Bewußtloſigke 
geſchlagen worden war Ein Arzt der Rettungsbereitſchs % 
ließ den Verletzten nach einem Krankenhauſe überführen ip 
— N Ki 
„Aranka! Das iſt nicht wehr!“ ＋ die 
„Es iſt wahr! Vielleicht lag es daran, daß ſie jo vi De 
krank war, aber an der Tatſache andert es nichts. Ich Ste 
nie die Erſte in deinem Herzen und deinem Leben, Michael! ue 
„Immer, immer warſt du die Erſte, Aranka!“ N Et 
„Aber ich babe es nicht »efüblt! Du Faft es mir nich u 
gezeigt. Die Sorge um dein Kind nahm mir unendlt N 
viel von deinen Gedanken, von deiner Zeit!“ En 
„Biſt du eiferſüchtig auf mein armes, krankes Kind N 


Aranka?“ fragte er ſehr traurig, 
„Eiferſüchtig, nein! Aber ich ertrage es nicht, daß 
mir Vorwurfe machſt, die ich nicht verdiene.“ 
„Ich habe dir keine Vorwürfe gemacht.“ 
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Be 
„Ich war dit nicht vorſichtig genug, nicht jorgräid 
Innerlich gibſt du mir Schuld an dieſer neuen Erkrankung 
wie du mir Schuld an der erſten damals gegeben haſt. 2 
da war es ein böſer, unglücklicher Zufall, weiter nichts. Te | 
all meiner Liebe, all meine Mühe um Rita habe ich nie“ 
als Undank!“ Sie brach in Tränen aus. d. | 
Er war ſehr nervös, ſehr verſtimmt. „Laß das IM. | 
liche Weinen Aranka, du weißt, ich kann es nicht ertrahne 
wenn du weinſt. Ich bin in ſchweren Sorgen um et 
Kind, bin in Angſt und Unruhe, und du wänıt und 
meine Worte, lieſt etwas aus ihnen heraus, was nicht gie 
mir gemeint war. Machſt mir eine große Szene, ſtatt 
mit mir zu ſein und mir in meiner Angſt zu helfen 10 
„Ich wollte dir helfen aber meine Hilfe paßt DIE hr 
nicht. Geh nur, geh,“ ſtieß fie heftig hervor, als er ſich 
nähern wollte & 
Er halte ſie nie jo leidenſchaftlich erregt gesehen eng 
kannte ihre Empfindlichkeit, er wußte, daß fie ein 
exaltiert war. Aber et begriff doch nicht, daß NE if 
Worte, in Kummer und Angſt dahingeſprochen, ſo trofang 
nahm. Er gab ſich Mühe. ſie zu beruhigen, aber es 
ihm nicht. Da warf auch er ſich zornig, trotzig in 
Seſſel. Nach einiger Zeit klopfte das Mädchen. 


„Es iſt angerichtet, gnädige Frau.“ den 
Aranka trocknete die immer wieder bervgebeag u d. 
Tränen und ſtand raſch auf. „Komm,“ ſagte ſie WR 7 


Er folgte ihr. 
(Fortſetzung folgt.) 


verließ das Zimmer. 
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arite Polarfüchſe. Den ganzen Tag hatten fie an Bord ges 
ilſcht und gehandelt und ſchließlich die wertvollen Pelze 
gegen wertloſe Meſſer, Nägel, Zucker und Schnaps einge⸗ 
tauſcht Erſchöpft hatte ſich der alte Eskimo in ſeinen Iglu 
zurückgezogen. 

In der fernen Tiefe der Bucht wölbt fi das Eis in den 
ſtahldlauen Himmel hinein, wurde tiefblau und verdäm⸗ 
merte. Ringsum blieb tiefe Stille. Nur die Schattenfinger 
der Maſten taſteten ſich ſuchend nach den Kuppeln der Schnee⸗ 
bürten hinüber. Es war eine innere Verbundenheit zwiſchen 
dem 4 dem Eis. 

Wir hatten aufgeklart und alles zur Nachtwache vor⸗ 
bereitet. Der ewig fröſtelnde Chink, den wir als Koch an 

ord genommen hatten, ſrand am Herd der Kombüſe und 
braune Grog denn den Kummer dieſer weißen Polarnächte 
erſäuften wir in ſchwerem, warmem Rum. 


In der Achterhütte war das nicht anders. Das runde 
Geſicht der ſcheuen Tochter Antuks tauchte allzu oft in die 
ombüſe hinein Das Eskimomädchen mußte den Grog für 
Kapitän und Steuermann bejorgen. Sie harte Dienſt beim 
Steuermann genommen. Anſchuldsvoll diente ſie ihm mit 
allem, was fie beſaß, mit ihren ſtarken Händen und ihren 
berben Reizen. Und fie diente ihm ſieben harte Winter: 
monate im Polarmeer für eine Flaſche ſchlechren Whisky, 
wel baumwollene Halstücher und ein uraltes Paket 
ſtegellee. 

Anfurs Tochter war ſchön. Wir liebten fie alle und 

Bten um jo mehr den lüſternen Steuermann. 

Ueber den dunklen Vorhang der Eisnacht hatten ſich die 
phosphoreszierenden Streifen ſchimmernden Nordlichts ge⸗ 
hängt. In der Mannſchaftsmeſſe des Vorſchiffes war die 
lote Stille einer feuchten Luſtigkeit gewichen. Abraham 
Sutley ſang in einem fort zur Ziehharmonita: „On Lulu 

warze Lulu.“ Dazu filtrierte er ſich den heißen Grog 
in ſeinen brandigen Rachen und entleerte die faltigen 

ränenſäcke. Sim Sarn fluchte hemmungslos und ſchwur, 
um ſechſten Male in dieſer Nacht, daß er lieber unter die 
igger gehen als nochmals auf Polarfahrt anzeichnen wollte, 
Er Hatte eben vergeſſen, daß wir für zwei ſolche Reiſen 
euer genommen hatten. Kürzum es ſchien allmählich jene 
ſtftimmung aufzukommen., auf die die Kulturträger un: 
ſerer Zeit im hohen Norden nicht verzichten wollen. 
Sechs Glaſen! 
Eine Stunde vor Mitternacht gingen Jim Sarn und 
ich zur Kombüſe hinüber. Mit dem Chinf mußte ein Wort 
geſprochen werden; der Grog erſchien uns kotzdünn und 
außerdem wollten wir uns etwas für die Hundewache ſichern. 
Bir ſtiegen auf das Vordeck hinaus Die ſchneidende Kälte 
5 ſich in unſeren Naſen feſt und ernüchterte uns. Drüben, 
den Eskimohütten, war es totenſtill. Die Bewohner 
liefen den unbefangenen, wachſamen Schlaf aller Noma⸗ 
en, während wir tranken, fluchten, lachten oder heulten je 
duchdem wie lange wir ſchon entbehrten, was in der dunklen 
merung unferer Gedanken als Heimat figurierte. 
Dicht vor der Kombüſe ſahen wir Aniuks Tochrer über 
Eis gehen. Sie wanderte heim, zum Iglu, um zu ſchla⸗ 
Aber fie ging nicht mit den ſicheren, ſchlurfenden 
ten lockerer Pelzſtiefel, ſondern fie ſchwankte. Aniufs 
Tochter war betrunken Der Querkopf achtern hatte ihr ein 
Tröpfchen weiße Kultur“ mit Rum eingetrichtert. 

Sieben Glaſen waren ſchon vorüber, als wir aus der 
dombüſe kamen. Die ſchweren Wollſachen feſter ziehend, 
gingen wir zum Mitreldeck, zur Ablöſung. Aus der Achter⸗ 
Ute kamen Kapitän und Steuermann auf uns zu ge: 
chwankt. Der Kapitän war hochprozentig; er wünſchte 
Ueſe Polarfahrt zur Hölle und die nächſte dem Teufel und 
Lollte immer wiſſen, welchen Kurs das Ruder habe Der 
Steuermann hatte ſeine Klotzaugen weit herausgedreht und 
ſuchte beim Nachthaus den Kompaß, während eine Flaſche 
ten Kentuckiers“ neugierig aus ſeiner Rocktaſche heraus: 
inzelte 
Drüben, vor den Schneehütten, , +3 ein Hund an. 
ge anderen fielen in den Chorus ein. Wir ſahen über das 
us hinüber und konnten den Grund nicht finden, weshalb 
die Hunde heulten. Nur der Steuermann war an die Ree⸗ 


bl 


dem Gedenken der Toien der „Aron“ 


Amerikaniſche Matroſen verſenken an der Stelle an 
er die „Akron“ abſtürzte und 76 Inſaſſen den Tod in 
in den Fluten fanden, einen Kranz ins Meer. 
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Die Tochter Aniuks 


Unter Getrappel, Flüchen und Geſchrei verging der eins 
tönige Schiffstag 

niuk war auf ſeinem Eskimoſchlitrten heimgekehrt, mit 

zungrigen Hunden und einer ſchweren Ladung Felle: koſt⸗ 


ling gegangen und hatte die Urſache des Gebells erſpäht. Er 
verſchwand ſofort in der Hütte und kam mit ſeiner Flobert⸗ 
flinte wieder. Seine Klotzaugen brauchten reichlich viel Zeit, 
bis fie wieder die Urſache erſpähten. Es mußte eine große 
Robbe ſein. Sie war aus einem Eisloch herausgeſtoßen und 
wälzte ſich, kaum fünfzig Schritt vor dem Schiffe, dunkel und 
ſchwer über das Eis. Ohne Zweifel, ſie war ein ausge⸗ 
wachſenes Vieh und wälzte ſich ſchnuppernd zur Seite. 

Der Steuermann legte langſam an und ſchoß. Schoß 
dreimal hintereinander, bevor er traf und das hilfloſe 
Wälzen und Schnuppern des dunklen Tieres beendete. Noch 
einmal bellte ein heiſerer Schrei durch die Eisnacht, wie von 
einem trunkenen Menſchen. Dann lag das Tier ſtill und ſtumm. 

Schwankenden Schrittes rannten wir über die Gangway 
auf das Eis hinunter zum Tieropfer hinüber. Wir rannten 
und riefen. Der Steuermann ſchwankte Hinterdrein. Er 


Mit der Uhr 


Bernhard iſt ein Pechvogel. Geht er allein aus, be⸗ 
gegnet er beſtimmt keinem weiblichen Wejen, das ihm be⸗ 
gehrenswert erſcheint. Iſt er aber in Begleitung — und gar 
in einer jo langweiligen wie Käthe's — kann er ſicher ſein, 
ein Mädchen au ſehen, nach dem er ſich mit allen Faſern ſei⸗ 
nes Ichs ſehnt, ein Mädchen wie jenes am Nachbartiſch. 

Bernhard hat das reizende blonde Geſchöpf ſchon lange 
beobachtet. Jung und ſchlank, den Blick geſpannt zur Ein⸗ 
gangstür gerichtet, die kleine Armbanduhr in der Hand, 
wartet fie ſchon ſeit Stunden. Ein ekelhaft undankbarer 
Menſch muß der Mann ſein, der ein ſolches Mädchen ſo lange 
marten läßl. Wäre Bernhard allein, er würde es tröſten. 

Bernhard ärgert ſich. Bernhard entlädt ſeine Wut an 
Käthe. Es kommt zum üblichen Krach. Er bringr Kathe 
nach Hauſe, raſt mit einer Taxe zum Kaiſerhof zurück, aber 
— ſte war gerade weggegangen. 

Am nächſten Abend ſchlendert Bernhard allein durch die 
Straßen. Er denkt an das einſame blonde Mädchen. Wenn 
ie wieder im Cafe Kaiſerhof wäre? Bernhard geht hin, 
ucht. Sie iſt nicht da. Faſt möchte er den weißen Marmor⸗ 
tiſch ſtreicheln, an dem ſie geſeſſen hat. 

raurig geht Bernhard weiter. Vor den großen Fen⸗ 
ſtern des Cafes Lindmann bleibt er unwillkürlich ſtehen. 
Er traut ſeinen Augen nicht. An einem kleinen Tiſchchen, 
191 * zur Eingangstür gerichtet, die Uhr in der Hand — 
itzt ſie. 

Entſchloſſen geht Bernhard ins Cafe, an ihren Tiſch. 
„Geſtatten?“ Sie nickt bejahend, etwas verlegen. Bern⸗ 
dard beſtellt einen großen Kognak. Nach einer halben 
Stunde und dem dritten Glas hat er genügend Mut, ihr 
eine Zigarette anzubieten. Sie lehnt ab, ohne den Blick 
von der Tür zu wenden. Bernhard nimmt all ſeinen Mut 
Er „Verzeihung, werden Sie noch lange hier blei⸗ 
ben?“ 

Sc, iſt das nicht langweilig?“ 
„Nein.“ 

„Erwarten Sie jemand?“ 

„Bitte ſtören Sie mich nicht.“ 

Bernhard iſt erschrocken. Es iſt lm peinlich, dieſem ent⸗ 
zückenden Geſchopf läſtig zu fallen. nbachtig betrachtet er 
ſie. Tiefes Mitleid erfüllt ihn für das Mädchen, das Abend 
für Abend in unerſchütterlicher Treue einen treuloſen 
Freund erwartet. Oder handelt es ſich vielleicht um eine 
Pfychoſe, um eine Manie? Iſt der Freund der Verlobte 
kurz vor der letzten Verabredung verunglückt und ſie, durch 
den Schickſalsſchlag tieſſinnig geworden, wartet weiter, war⸗ 
tet auf den Toten? 

Bernhard hat nun gar keinen Mut mehr zu fragen, aus 
Angſt, er könnte ihr weh tun. Aber er beſchließt das Feld 
freiwillig nicht zu räumen. Er wartet. Sie wartet auch. 
Auf wen wartet ſie? 

Ein Uhr! Das Kaffeehaus wird geſchloſſen. Ruhig 
zahlt ſie und geht. Bernhard legt ein Geldſtück auf den 
Tiſch und folgt. Sie geht raſch durch die nächtlichen Straßen. 
Vor einem mehrſtöckigen Wohnhaus macht ſie halt, ſchließt 
die Tür auf. ‚ 

Bernhard rafft feine letzte Kraft zuſammen und tritt 
auf fie zu „Werden wir uns wiederſehen?“ 

„Vielleicht.“ 

„Bitte, überlaſſen Sie es nicht dem Zufall.“ 

Sie ſieht ihn erſtaunt an. 4 

„Wo darf ich Sie morgen erwarten?“ fragt Bernhard. 

„Wenn Sie durchaus wollen, im Cafe Berlin.“ 

„Gerne“, ruft er überglücklich. „um welche Zeit?“ 

„Wann Sie wollen.“ 

„Alſo um Neun?“ 

„Abgemacht“. 

Pünktlich um neun Uhr ſteht Bernhard vor dem Cafe 
Berlin. Iſt ſie ſchon da? Kommt ſie? Vorſichtig ſpäht 
Bernhard durch die Fenſterſcheiben. Sein Herz ſchlägt vor 
Freude bis zum Hals. Da ſitzt ſie, mit dem Blick zur Tür 
und wartet, wartet heute nicht vergeblich, denn er, Bern⸗ 
hard, iſt gekommen. Er kann ſich nicht entſchließen. das 
Cafehaus ſofort zu betreten. So hat noch niemals eine 
Frau auf ihn gewartet, ſo geſpannt, ſo intereſſiert jeden 
n betrachtet. Wie wird ſie ſich freuen, ihn zu 
ehen. 

Aber ſie freut ſich gar nicht, als Bernhard ſie wie eine 
alte Bekannte begrüßt. Im Gegenteil, ſie wendet den Blick 
nicht vom Eingang und wartet weiter. Auf wen, zum Don⸗ 
nerwetter, wartet ſie? 

Auf ſeine Fragen antwortet ſie nur mit knappem „Ja“ 
oder „Nein“, oder einem „Bitte, ſtoren Sie mich nicht“ Um 
ein Uhr wird das Cafe Berlin geſchloſſen. Auf Bernhards 
flehentliche Bitten hin geht fie noch nicht nach Hauſe. ſon⸗ 
dern mit ihm in ein Nachtlokal. Und plötzlich iſt Johanna, 
ſo heißt das Mädchen, ganz verändert Friſch luſtig, lacht, 
plappert und tanzt fie mit Bernhard. Bernhard iſt glück⸗ 
lich, überalücklic __ EF 


erfhialtung und Wissen 


war zu ſchwer. hatte Schlagſeite und konnte nicht Schritt 
halten. Jim kam als erſter bei der Robbe an. Er faßte 
in den Pelz. Wir ſahen noch, wie er ſich hochriß und einen 
harten Fluch zu uns herüberwarf. Wir ſtoppten und ſtan⸗ 
den dann reglos vor dem dunklen Tiere. Sim drehte es 
zur Seite. Was war das . 2 Kein Tier? Ein Eskimo 2 
Ein Menſch. .! Die Gedanken begannen ſich in ſchneller 
Folge von Urſache und Wirkung zu verwirren Sicher war 
der Eskimo aus ſeiner Hütte gekrochen, um ſich abzukühlen. 
Seehundeſpeck und der friſche Schnaps mußten ihm zugeſetzt 
haben Der Steuermann ſtapfte mit knirſchenden Schritten 
näher heran und keuchte Jim zog gerade die Fellkapuze 
vom Geſicht des Toten. Die Schiffsglocke ſagte Acht Glaſen 
an. Der Steuermann kam auf uns zu ſchluckte, rülpite und 
brüllte uns an: „Hunde ihr he? .. uh. up. was könnt 
ihr laufen!“ Wir ſchwiegen Vor uns lag das Opfer eines 
Rauſches, Aniuks Tochter. die ihm mit allem, wus ſie ber 
teffen, treu und ehrlich gedient hatte: mit ihren Händen 
und ihren Reizen. Warum mußte ſie der Steuermann 
erſchießen ... 


in der Hand 


„Johanna“, fragt er zärtlich morgens um Sechs vor 
ihrer Haustür, „wann darf ich dich wiederſehen?“ 

„Heute abend im Cafe König“. Schon fällt vor Bern⸗ 
hard die Tür ins Schloß. [ ß 1 5 

Als die reichverzierten Uhrzeiger im Cafe König auf 
Eins ſtehen, iſt Bernhard überzeugt: Johanna hat einen 
geiſtigen Defekt. Den ganzen Abend hat ſie kaum ein Wort 
mit ihm geſprochen und ununterbrochen zur Tür geſtarxrt. 
Auf wen wartet Johanna? 

Bernhard hat Mitleid mit dieſem Mädchen. 
ſem Mitleid wird Liebe, eine richtige große Liebe. 

Bernhard durchwartet viele Abende in verſchiedenen 
Cafes gemeinſam mit Johanna, aber nie fragı er, auf wen 
ſie wartet. Er fürchtet ſchmerzliche Erinnerungen in ihr 
wachzurufen. i 

Ein warmer Tag hat die beiden vor die Stadt gelockt. 
Johanna liegt auf einer Wieſe, Bäume rauſchen. Bern⸗ 
hard ſtreichelt fie zärtlich. 

„Johanna, haſt du Vertrauen zu mir?“ 


Aus die⸗ 


” 5 2 2 |. 8 
„Du mußt ihn vergeſſen, wie er dich vergeſſen hat 
Wen?“ 


„Ihn, auf den du warteſt.“ 

„Ich warte auf niemand.“ 

Traurig ſchüttelt Bernhard den Kopf. „Ich dachte mir 
Johanna, daß du ſelbſt nicht weißt was du tuſt. Wirſt du 
die Wahrhei ertragen?“ 

Neben Abend ſttzt du in irgendeinem Cafe, die kleine 
Armbanduhr in der Hand, den Blick zur Eingangstür und 
warteſt auf ihn.“ 

Johanna ſchüttelte ſich vor Lachen. „Du lieber dummer 
Junge, nein, ich warte auf niemano. bin beim Cafe 
A angeſtellt und muß die Gäſte der Konkurrenz 
zählen.“ 
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Wagerecht: 1. Farbe, 3. Brettſpiel, 5. Hülſenfrucht, 8. 
Stadt in Thüringen, 9. Fluß in Italien, 11. wohlriechender 
Stoff, 13. Stadt in Holland, 16. Mühlenprodukt, 18. Stadt in 
Sachſen, 19. Wappentier, 21. Straußenart, 22. Bodenſenkung, 
23. Knabenname, 24. Windſtoß, 26. Kampfesgeiſt, 28. Schiffs⸗ 
ausdruck, 30. Shateſpeareſche Dramengeſtalt, 31. Qaubbau.n, 33. 
kroatiſcher Feldherr (Drama von Th. Körner), 37. Schlingpflanze, 
38. Nebenfluß der Weichſel, 39. Zeitangabe, 40. Hülſenfrucht, 41. 
Baum. — Senkrecht: 1. Obſtfrucht, 2. römiſcher Kaiſer, 3. 
Anrede, 4 Obſtfrucht, 6. Teil des Automobils, 7. Faustier, 
8. Farbe, 10. Atem, 12. weiblicher Vorname, 14. Teil des Jaſſes, 
15. Längenmaß, 16. Streckenmaß, 17. Lumpen, Flicken, 19. frucht⸗ 
bare Bergwieſe. 20. Anweiſung, 25. fruchtbares Wüſtenland, 
27. Kanton der Schweiz, 29. weiblicher Vorname, 30. Hülſen⸗ 
frucht, 32 Flachland, 33. Körperreil, 34. Fremdwort für 
Straße, 35. Bedrängnis, 36. Berg in Tirol. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


Wagerecht: 5. Digitalis, 8. Dom, 10. Eugen, 12. Segen, 
13. Raſtatt, 14. Sem, 16. Wit, 17. Nelke. 18. Tilly, 19. Abt, 
21. Elf, 22. Iſtrien, 24 Erbje, 25. Raſen, 26. Uni, 28 Gar⸗ 
derobe. — Senkrecht: 1. Liter. 2. Lid. 3. Ham, 4. Filet, 
6. Torte, 7. Eulenburg, 9. Neuſilber, 11. Narkoſe, 
12. Steiger, 15. Met, 16. Ale, 20. Krone, 22. Iſlam, 
23. Narbe. 26. Udo, 27. Ire. 


Fahrt in die Nacht 


Von Willy Mikſch. 
fie dieſe ſtillen, ſchmerzheißen Tränen, die einem das ganze Herz, 


Der Zug ſteht abfahrtbereit in der rieſigen Bahnhofshalle. 
Mit jummendem Sang entſtrömt der Dampf den Ventilen der 
Lokomotive Maſchinenführer Merten betaſtet zum letztenmal die 
blanken Hebel und Inſtrumente. Während er dann auf den 
Perron blickt und das Abfahrtsſignal erwartet, denkt er an 
ſeine Frau Er iſt nur ſchwer heute von ihr weggegangen. Sie 
hatte ſich ſo ängſtlich an ihn geklammert und ihm ſo leidver⸗ 
zweifelt nachgeblickt, als er ſich verabſchiedete. Die Nachbarin 
hatte versprochen, daß ſie. bei ihr bleiben wird — und päter 
muß ohnehin die Hebamme kommen. Wenn es nur gut vorüber⸗ 
geht! Und ein Bub ſoll es werden — cin Bub, das würde ihn 
wahnsinnig freuen. Eben hebt der Stationsvorſtand die Hand 
und im ſelden Augenblick ſtößt Merten den Hebel zurück. Mit 
mächtigen Dampfſtößen rollt der Zug in die Nacht hinaus 

Mit wildem Brüllen braucht der Sturm heran, als mochte er 
das leuchtende Ungeheuer in die Halle zurücktreiben; und der 
Regen praſſelt herab, als ob tauſende kleine Hämmer die 
spiegelnden Dächer zerklopfen würden. Auf der Strecke liegt das 
Dunkel ſchwer und dumpf und die Lichtſignale ſind ſo matt und 
blaß, als würden fie, von dem düſteren Dunkel bedrängt, um 
Hilfe ſchreien. Mit kleinen Hebelgriffen ſpornt Merten das 
Stahltier und in raſender Schnelligkeit fliegt es hinaus in die 
Nacht, fait lautlos, denn im Heulen des Sturmes geht der Don. 
ner der Räder und das Ziſchen des Dampſes unter. Goldrot 
leuchtet die wirbelnde Rauchſäule ober dem Schlot auf, die im 
mächſten Augenblick der Sturm zerfetzt. Die Funken aber jind 
wie glühende Regentropfen und verlöſchen nach kurzem, ichweben⸗ 
dem Flug. 

Mertern ſpricht kein Wort. Er ſtarrt verbiſſen in das bobende 
Dunkel. Sein Kamerad, der Heizer Fellner, weiß, was er denkt, 
und bleibt auch ſtill. Draußen fliegen manchesmal wirre Licht⸗ 
haufen vorbei: Häujer, Dörfer und Stadte! Dann und wann 
donnert eine Brücke vorüber und dann rauſcht wieder das Dun⸗ 
kel wie ein endloſer, ſturmgepeitſchter Wald. Merten denkt 
immer an ſeine Frau. — Ganz zart und klein ſieht er ihr Geſicht 
in den Pölſtern vergraben liegen, und die ſchmerzheißen, dunklen 
Augen wandern ruhelos um die Wände hin. Manchmal will ſie 
lächeln; aber er ſieht die Angſt durch ihre Stirn leuchten, wie 
ein fieberndes Feuer iſt ſie in ihr. Sie möchte ſich gern ſtark 
und mutig zeigen, aber innerlich zittert ſie vor dem Schmerz 
und weint feige, troſtloſe Tränen. Sie iſt ja noch jo jung! Vor 
zwei Jahren hatte fie Merten geheiratet und in dem oeißen 
Kleid hatte fie wie ein Kind ausgeſehen. 

Achrung! Achtung! Rot! Faſt hätte er das Signal über⸗ 
ſehen. Seine Hand zuckt nach dem Hebel. Die Bremſen knir⸗ 
ſchen. Die Räder brüllen um Halt. Mit weichen Fäuſten 
ſchlägt der Sturm an die hundert leuchtenden Fenſter und wie 
funkelnde Perlen klirren die Regentropfen nach. Da hinzen in 
den Wagen iſt das Leben. Da ſitzen viele, viele Menſchen bei: 
ſammen, bunt gemiſcht, wie ſie der Zufall zuſammengetrieben 
dat. Da ſitzt vielleicht ein Mann, dem heute ſeine Frau auch ein 
Kind ſchenkt, vielleicht ein Mann, dem heute ſeine Frau geſtor⸗ 
ben iſt. Da ſiten Männer, Frauen und Kinder, arm und reich, 
hungrig und ſatt — und all dies Leben liegt in ſeiner Hand. 
Merten ſchaudert. Er ſiehr alle dieſe Geſichrer vor ſich, ſieht alle 
dieſe vielen Augen auf ſich gerichtet. Was iſt denn mit mir? 

Grün! Grün! Wieder faßt er den Hebel. Wieder wirft 
ſich die Maſchine gegen den Sturm, der heulend zerreißt und fie 
mit ſtoßenden Schlägen faſſen will. Merten will nicht mehr mı 
feine Frau denken. Es hilft doch nichts; in jeder Sekunde «ni» 
ſernt er ſich weiter von ihr. Er will an die Menſchen hinten in 
den Wagen denken. Es iir als würden fie leiſe zu ihm ſpre⸗ 
chen. — „Beeile dich doch! Sie haben mir telegraphiert, daß 
meine Mutter ſchwer krank iſt. Ich möchte ſie noch leben ſehen. 
Beeil dich doch!“ Merten blickt nach dem Kilometermeſſer. Dir 
kann ich nicht helfen. — „Endlich kann ich wieder nach Hauſe. 
Ein ganzes Jahr lang habe ich in der Stadt gedient, nun habe 
ich Urlaub und darf wieder nach Hauſe.“ — „Was wird jetzt 
mit mir werden? Ich ſoll in ein fremdes Land, zu ganz fremden 
Menſchen. Nur dieſen Koffer habe ich mit mir...“ — „Ich 
komme wieder zu meiner Frau und den Kindern. Wie ſchön üt 
es, wenn man wieder nach Hauſe kommt!“ — Was iſt denn mit 
mir? Merten fühlt eine Gluthitze im Kopf. Er nimmt einen 
Schluck Kaffee. Den hat ſchon nicht mehr meine Frau gekocht. 
Seit geſtern liegt ſie den ganzen Tag. Tiefe Angſt ergreift ihn. 
Steht es ſchlimm um ſie? Ein banges Gefühl iſt in ihm. Er 
kann ſich von den Gedanken nicht losreißen. Er beugt ſich weit 
hinaus in die heulende, vorüberwetternde Nacht. 

Das Brüllen des Sturmes wird die Stimme feiner Frau. 
Sie ſchreit, ſchreit, ſchreit. So hat noch nie ein Menſch geſchrien 
Aus dem Dunkel ſtarren ihn ihre Augen an. Sie ſind entſetzt 
und dom wildeſten Schmerz zerriſſen. Es iſt kein Blick in ihnen. 
nur tobender Schrei. Von ſeinen Wangen rinnen kalte Tropfen 
nieder. Sit es der Regen? Weint ſie vielleicht? Ja, es find 
ihre Tränen. Wie ein Kind, das nicht mehr ſchreien kann. weint 


Ich kann dir doch nicht helfen. Auch wenn ich bei 
dir wäre, nicht. Es kann dir niemand helfen. Er trinkt wieder 
Kaffee. Glutwellen wogen durch ihn. In feinem Kopf iſt ein 
tiefes Summen. Wie ein ſchwarzes Rad dreht ſich draußen die 
Nacht vorbei; wie ein ſchwarzes Rad, auf dem manchmal glühende 
Kohlen liegen. Der Sturm wird immer noch wilder und 
wilder... Warum ſchreit ſie ſo? Das kann man ja nicht aus⸗ 
halten! Er ſieht ihr heißglühendes Geſicht: die ſchmerzwilden, 
brennenden Augen; die Hände die ſich zitternd in den Decken ver⸗ 
krampfen ... Das kann man ja nicht aushalten! 

Rot! Rot! Rot! Das iſt ihr Blut. Die ganze Nacht iſt 
rot; der Sturm; der Regen. Rot! Rot! Rot! Sie verblutel 
ja! Soviel Blut kann es doch in keinem Menſchen geben. Iſt 
denn kein Arzt bei ihr? Helft ihr doch, helft ihr! Ror! Nun 
iſt es endlich vorüber. Iſt es ein Bub? Iſt es ein Bub? Ein 
harter Stoß wirft ihn zur Seite. „Du haſt das Signal über⸗ 
ſehen!“ Halt! Halt! Eine fremde Hand drückt den Hebel 
nieder: raſch plötzlich! Wild pfeifend ſtöhnt die Maſchine auf. 
Mit heftigem Ruck ſtehen die Wagen. Menſchen taumeln aus 
dem Schlaf. Sie ſtoßen die Fenſter auf. Regnender Sturm 
brüllt in die körverwarmen Wagen. Einige Frauen ſchrezen auf 


verbrennen. 


Vom Zehnmeterturm 


Sie hatten beide die rorblonde Lou gern — der lange Me⸗ 
dizinſtudent Rößler und der Zeichner Kaſimir, der immer etwas 
verhungert ausſah Aber feiner von beiden wußte ſo recht, 
woran er mit ihr war. Wenn der lange Jochen Rößler mit 
ſeinem Motorrad in die Parkſtraße knatterte, um Lou zu einem 
Trips abzuholen, biß ſich Mirza — fo nannte ihn Lou ſpöttiſch 
— auf die Lippen und verſchickte für fünf Mark Porto feine 
Zeichnungen an die einzelnen Kunſtveclage und Wochenblätter, 
um ſie dann nach vierzehn Tagen wieder prompt mit dem Aus⸗ 
druck des Bedauerns zurückzuerhalten. Durfte er aber Lou zum 
Tanztee auf der Rheinterraſſe abholen — denn er war ein gu⸗ 
ter Tänzer und Spezialiſt für Tango und Engliſh Waltz —, be⸗ 
kam der Student einen roten Kopf, daß der lange Durchzieher 
auf der linken Backe rot aufleuchtete, und begann nachzugrübeln, 
wie er den „Kohlenſtift“ ausſchalten könnte. 

Bis dann eines Tages die Geſchichte mit dem Sprungturm 
kam. Sie ſaßen zu dritt am Rhein bei einer nächtlichen Erd⸗ 
beerbowle, und die Stimmung war verbiſſener denn je. Nur 
Lou ſchien nichts davon zu bemerken. lachte und ſtichelte auf die 
beiden ein, die ſtumm vor ſich hinſahen und ſich von Zeit zu Zeit 
mißtrauiſch aus den Augenwinkeln beobachteten. Der Wein ber 
gann, im Kopf zu kreiſen, und ſchwor abenteuerliche Gedanken 
herauf von Rittertum und Mannesmut. die geeignet ſchienen, 
Lou für ſich einzunehmen. 

Die jah amüſiert auf die beiden und Tenfte ab: 

„Wart ihr geſtern im Stadion? Das Schauſpringen ſoll 
fabelhaft gewe en ſein!“ 

„Kunſtſtück!“ brummte Jochen, von dem man wußte, daß er 
ſich kaum über Waſſer halten konnte und vom Springen ſo viel 
Ahnung hatte wie eine bleierne Ente vom Segelfliegen. 

„Was heißt Kunſtſtück!“ ereiferte ſich Kaſimir mit einem gif⸗ 
tigen Seitenblick auf den Beſitzer des Motorrades, „wohl was 
anderes als mit jo 'nem ſtinkenden Chauſſeefloh den Leuten die 
Naſen zu beräuchern!“ 

„Zehn Meter ſind allerhand Höhe!“ Lou ſah an einem Baum 
hoch und ſuchte die Höhe abzuſchätzen. 

Der Zeichner reckte ſich und warf geringſchätzig hin: 

„Na ju — es kommt eben darauf an, vb man feinen Kör⸗ 
per in der Gewalt hat, und dann — etwas Mut natürlich!“ Da⸗ 
bei ſtieß er den Zigarettenrauch aus der Lunge und gab ſich ein 
Ausſehen, als ob er zum mindeſten jeden Tag jo eine Reiſe vom 
Zehnmetertum heruntermachte. 

Lou ſah erſtaunt auf: 

„Biſt du ſchon mal ſo hoch geſprungen, Mirza?“ 

„Vom Bett in die Pantoffeln!“ knurrte Jochen giftig. 

Kaſimir ftotierte und fühlte verzweifelt, wie ihm jetzt das 
Blut in den Kopf ſtieg. „Ja — natürlich — voriges Jahr in 
— Frankfurt — —“ 

„Hätt' ich dabei ſein mögen!“ Der Student lachte und warf 
ſeinen Zigarettenſtummel fort. 

Der kleine Zeichner fuhr auf. Der Wein ſchwemmte alle 
Bedenken und Hemmungen fort. War ſicher gar nicht ſo ſchwer 
— der Klaus, ſein Freund, war auch ſchon ſo hoch geſprungen 
und — Lou würde ihn bewundern — — Lou — — 


Gymnaſtik für Reiter 


Unſer Bild aus einer großen engliſchen Reitſchule 


zeigt, welche ſorgfältige gymnaſtiſch⸗ 


Durchbildung bei einem guten Reiter vorausgeſetzt wird. 


Männertöpfe ftreden ſich in das lärmende Dunkel und zu, 
zerzauſt und triefend zurück. In allen Augen glühen n 
Fragen. Im nächſten Augenblick donnert der Gegenzug Hor <= 
Alle fehen der vorbeiflitzenden Lichtſchlange nach. Nicht ein 

Mer 


ten nieder. Mit kaltem Waſſer wäſcht er ſeine Stirn und flößt 


ihm Kaffee ein. „ iſt mit dir, Merten?“ — 

ſchehen?“ — „Es war totes Signal. Du Halt das 
überfahren.“ Matt und zerſchlagen richtet ſich Merten auf. „ 
Kopf! Alles in mir iſt Schmerz und Feuer.“ Grün! Langſe = 
ſchiebt er den Kebel wieder hinauf. Der Zug rollt weiter. 2 
Heizer ſtarrt in die vorüberkrachende Nacht. Merten hält N 

mit Mühe aufrecht. Er iſt totenblaß und die Lippen zittern thm⸗ 
Kaum kann er die Augen offen halten. 

In der nächſten größeren Station ſtrömt aus dem Wager 
ein lachender, lärmender Menſchenſtrom. Niemand weiß von der 
Gefuhr, in der ſie alle geweſen. Man ſchimpft über den Sturm, 
den Regen, und läuft zu den Erfriſchungsſtätten. Fünf Minute. 
iſt der Zug verſpätet! Auf zwei Bahnbeamte gejtüßt, fr. 
Merten von der Maſchine. Das Fieber ſchüttelt ihn und er 
ſo kraftlos, daß er kaum die Füße heben kann. Sie legen ihn im 
Dienſtraum auf ein Feldbett Er bewegt immerfort die Lippen. 
aber niemand kann ihn verſtehen. „St es ein Bub? Iſt © 
ein Bub?“ Dann fallen ihm die Augen zu und er ſtöhnt nut 
noch leiſe in unruhigem Schlummer. Die Fenſter klirren beben? 
in dem tobenden Sturm und auf das Dach praſſelt und präſſelt 
der Regen. . ? 


„Natürlich — Wichtigkeit! Können Sie jederzeit ſich an 
ſehen!« bellte er zu ſeinem Nachbarn rüber. „Von mir auß 
morgen ſchon im Stadion!“ - 

Lou ſchüttelte ſich die Haare in den Nacken und maß ide 
mit einem kleinen Seitenblid. Hatte ſie dem kleinen Mirz“ 
gar nicht zugetraut. Laut ſagte fie: 

„Alſo gut — morgen um eins im Stadion!“ Und dann: 

„Du kannſt mich übrigens rausfahren, Jochen!“ 

Es war keine ſchöne Nacht, die Kaſimir verbracht hatte — 
und das ſah man ihm an, als er in der Elektriſchen zum Ste 
dion rumpelte, Der Zehnmeterturm hatte mit feiner ganzen 
Eiſenkonſtruktion auf ſeinem Bett geleitet und ein unangene h. 
mes Alpdrücken verursacht Zehn Meter — das höchste del 
Gefühle war für ihn bis jetzt das Dreimeterbrett geweſen, und 
da war er zweimal heruntergeſprungen. Das einemal war e 
mit dem Bauch und das zweitemal mit dem Rücken aufgeſchla⸗ 
gen. Dann hatte er es aufgegeben. 

Er rutſchte unruhig auf der Bank herum. Dieſer und jenen 
ſollte das Stadion holen — oder wenigſtens raſch den Sprung“ 
turm — und den Studenten. — Er ſaß ſich hon mit dem Baud“ 
auf das Waſſer ſchlagen, untergehen — mit entſetzten Augen 
würde Lou Blut aufiteigen — ſehen — fie hatte ihn in den 
Tod getrieben! f BD 

Im Stadion erwarteten ihn die beiden ſchon. Lou gab ihm 
lächelnd die Hand. Sie ſah reizender denn je aus, und eine 
wilde Entſchloſſenheit flutete durch den Zeichner. Der lang. 
Student grinjte malitiös und pfiff leiſe durch die Zähne: zul 
in den Kampf, Torero! 

Langſam trat Kaſimir aus der Umkleidebabine. Dicht y% 
ihm baute ſich drohend der Turm auf. Scheinbar unbefünme* 
ſchlenderte er an das Baſſin zu Lou und ſprach irgenderwa?? 
von dem er im nächsten Moment keine Ahnung mehr hatte. Da 
bei ſtieg ein fauliger Geſchmack in ihm hoch, eine Beklemmung 
jo in der Bruſt und im Bauch und brannte wie Heißhunger. 4 
„Willſt du nicht erft von den anderen Brettern trainieren? 
Ganz hinten in ihren Augen ſaß wieder ein bleiner Funken. 
Er gab ſich einen Ruck. Nicht ſchon vorher blamieren! 
„Nicht notig — bloß vorher noch etwas ausruhen 
ſchwimmen!“ 

Dabei ſchielte er zur Plattform hinauf, die ſich dunkel 9* 
gen den blauen Himmel abhob. Die Beine waren ſo eigentüm 
lich ſchwer — als ob fie in den Knien einknickten. Und je“ 
ſtennd er ſchon eine halbe Stunde hier herum. und der Stude 
feigte bereits und ſtichelte: 
„Nut ein bißchen Mut natürlich — und Körperbeherrſchu 
— ſonſt iſt es gar nicht ſchwer!“ 
Kaſimir ſtellte ſich unter die Brauſe und ließ das eisbol 
Waſſer an ſich herabrteſeln. Lou unterhielt ih ſcheinbar ang 
regt mit dem ekelhoften Rößler und beachtete ihn kaum. ee 
— und wenn's ſchief ginge — er würde ſpringen — bigche 
Mut! 

Von der Dreimeter⸗Plattform winkte 
blickre zu ihm hoch. „Mal weiter, Mirza!“ . 
Er enterte die Eiſentreppe hoch. Fünf Meter — er war a 
gleicher Höhe mit dem Reftaurant. Ein paar Gafte ſahen ?, 
ihm hinüber. Acht Meter — er hätte gar nicht gedacht, dat . 
fo hoch war, unten ſtand Lou — zehn Meter — und der Nhe, 
glänzte unten, eine Sirene heulte dumpf — da hinten 
Stadt, Türme, Fabrikſchornſteine — — N | 

Er trat an das Geländer. Lou — ein gelber Farbtie. | 
winkte. Und daneben der Rößler! Ein paar zögernde Schr | 
an den Rand der Plattform. Grünlih ſchimmerte das W. 
in der Tiefe auf. Ein Schwindelgefühl krallte ſich in den 
Unten weiße Geſichter, die ſich zu ihm wandten. 4 
Nur ein Gefühl beherrſchte ihn: Zurück! Die Treppe wied 
hinunter — oder gar nicht da ſein — plotzlich fliegen können 
Aber da unten ſtand Lou — und daneben Rößler! 

„Na Mirza?“ Ein paar lachten 4 
Er ſtreckte die Hande aus, ſchloß die Augen. Alles egal ad 
alles egal — unten ſein — — Dann gab er ſich einen Aud t 
ſturzte ſich vornüber Luft ſauſte um die Ohren — ein IM" 
fer Aufprall — ein Schmerz in den Schultern, den Waden 9 
dann tauchte er wieder cuf. Schwamm unſicher an Land 41 
ſchielte wie im Traum zum Turm hinauf. Ein ungeben 
Druck war von ihm gewichen. 

Er zog ſich am der Leiter hoch. Lou — — fa 
„Na — haft dich ja endlich runtergewälzt, Mirza!“ lachte 5 
Kaſimir ſchnappte noch nach Luft und fühlte feine ” 
brennen. londe 

„Mut — na ja — aber Körperbeherrſchung?“ Der tedbe 
Studiker brannte ſich gleichmütig eine Zigarette an und * 
ihm ven Rücken. 

Wie hilfeſuchend ſtarrte Mirza in Lous graue Au 
werder ihr verſtecktes Funkeln hatten. 

„Na, alſo, Mirza — —“ Sie reichte ihm die Hand. 
„Nach dieſer Sensation habe ich Hunger — — wie 
Jochen“ und berührte dieſen leicht am Irm, „du lädſt m! 
Kaffee ein?“ 
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Der Berg geht um 


Bon Rudolf Daumann. 


Im Verlag der Büchergilde Gutenberg (Berlin) iſt 
ein Roman von Rudolf Daumann, „Der Streik“, erſchie⸗ 
nen, aus dem wir nachſtehenden Abſchnitt veröffentlichen. 
Der Autor, ein ſchleſiſcher Dichter, zeichnet in ſeinem Berg⸗ 
arbeiterroman die Anfänge der deutſchen Arbeiterbewe⸗ 
gung. 

Die Halbſchicht war faſt vorüber. da rief Laffert den 
Häuern zu: „Ihr ſchafft mer zu wenig! Fällt das Kohl nich 
mehr jo gut? ... Es werd wull zu harte fer Handarbeit 
ſein!. Ich hab no ne Spur Schwarzpulver eim Vorne. 
Da jubeln wer de Wand eefach runder, und ees.. zwee 
dreie ſin mer fertig!“ 

Zuſtimmend nickten die beiden anderen. Laffert reichte 
ihnen den meterlangen, dicken Meißelbohrer zu. Patzelt 
ergriff ihn mit beiden Handen, ſtemmte ihn, etwas ſchräg 
nach unten gerichtet, an die Kohlwand und Grieger ſchlug 
mit hartem Schlag, den ſchweren Treibfäuſtel beiderarmig 
handhabend, auf die breite Meißelkappe. Langſam, nur 
millimeterweiſe, drang der Meißelbohrer in die harte Wand. 
Immer nach zehn Schlägen machte Grieger eine Pauſe, und 
Patzelt reinigte das Bhrloch von dem Kohlenſtaub. Nach 
einer Viertelſtunde war das erſte Bohrloch fertig, noch zwei 
wurden geſchlagen. * 

Dann trat Laffert hinzu. füllte die Bohrlöcher mit Pul⸗ 
ver, ſetzte die Strohhalme mit dem Zündpulver auf, drückte 
den Lattenverſatz ein und band dann den Schwefelſchwarmer 
an die Strohhalme, die aus dem Sprengverjag hervorragten. 
Laffert arbeitete wie ein Prieſter bei einer kultiſchen Hand⸗ 
lung. 

em das Gezähe weg!“ befahl dann Laffert. „Bleibt 
unden im Hauptſtollen ſtehn!“ Die beiden anderen nahmen 
ihre Lampen, beluden ſich mit dem ſchweren Werkzeug, dem 
Gezähe, und ſtiegen in den Seitenſtollen hinab. 

Laffert prüfte noch einmal den Verſatz und zerſaſerte 
die Enden der Schwefelſchwürmer zwiſchen den Fingern. 
Dann hielt er die Lampe an die Schwärmer, und als er ſah, 
daß dort kleine blaue Flämmchen zu zucken begannen, kroch 
er ſchnell aus dem Arbeitsſtollen. 

Seine Kameraden fand er unten wartend. ſeitwärts auf 
das Bruchfeld zu. Sie hatten ſich an die Wand gelehnt und 
ſchauten ſchweratmend in ihre Lampenflammen. Er ſprang 
auf die andere Seite, auf den Queritollen zu, und lehnte td) 
an einen verdrückten, geſplitterten Stempel. Da ging es wie 
ein ſeufzendes Atemholen durch den Berg. Die Stempel be⸗ 
gannen leicht zu zittern, als jeien fie es müde geworden, die 
Rieſenlaſt zu tragen. Knirſchend löſten ſich lange Splitter 
von den Kappenſtämmen, die quer über dem Stollen lagen 
und dem Geſtein ven Einbruch verwehrten. 

elt ſchrie auf: „Dar Ba eht! Doas Hangende 
a f 1 ſich u bir Wand, hie die Hand empor, als 
wollte er mit feinen Händen die Rieſenlaſt auffangen, die 
über ſeinem Haupte bing und herunterzuſtürzen drohte. 
Grieger warf ſeinen Körper eng an die vibrierende Seiten⸗ 
wand, aus deren Riſſen ein feiner Mulm hervorzuſickern be⸗ 
gann. 
In das ſchwere Aechzen des Berges hinein klang plötz⸗ 
lich das dumpfe Krachen einer Exploſion. Eine ſchwere, 
dichte Kohlenſtaubwolle ſchlug jah mit einem ſcharfen nach 
VPul verdampfen riechenden Luftzug aus dem Seitenſtollen 
und füllte alles in pechſchwarze Finſternis. 

Dann folgte ein trommelfellſprengendes Splittern und 
Krachen, ein Spellen und hölliſches Kreiſchen, dazwiſchen 
ze: Schläge, wenn die Stempel unter dem unge: 

euren Druck zerbrachen. Wie Kanonengebrüll dröhnte das 

Sturzen der Felsmaſſen ... dann wurde es grabſtill dicke 
Kohlenſtaubwolken ſtrichen durch den Gang und drohten die 
letzte Lampe zum Erlöſchen zu bringen . Die andere hatte 
der Luftſtoß der Exploſion ausgeblaſen. 

Patzelt richtete ſich in der grauenvollen Stille zuerſt 
auf. Sein Fuß ſtieß an Griegers Bein, der mit verzerrtem 
Geſicht und krampfhaft geſchloſſenen Augen an der Geſteins⸗ 
wand lehnte. Jett riß er die Augen auf, verwundert, daß 
et noch lebte, und die beiden ſtarrten ſich ſtumm an. Patzelt 
bewegte die Lippen, als ob er Worte, unſagbare, formen 
wollte. Grieger ſuchte das ſtumme Sprechen zu deuten. Mit 
zitternder Hand zündete er ſeine Lampe an der des alten 
Häuers an und betrachtete forſchend das verzerrte Geſicht 
des nach einem Worte Ringenden und ſtieß plötzlich das 
Wort hervor, das der andere ſuchte: „Laffert!“ 

Ein grauenvolles Stöhnen kam aus dem Dunkel von 
dort her, wo Laffert geſtanden hatte. Es klang röchelnd, 
falelnd, gurgelnd . .. Laute wie aus einer anderen Welt. 
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Mas jo alles naſſieren fann 


Es riß nicht ab... Der Klang ſchien nicht enden zu wollen, 
ſchlug manchmal in grauſiges Gurgeln um, wurde zu hohlem 
Pfeifen und dann wieder zu dieſem entſetzlichen Stöhnen, 
dus den beiden Häuern kalte Schauer das Rückgrat hinab⸗ 
lagte 

Patzelt hob die Lampe, machte zwei — drei — kleine 
Schritte, wie eine geiſtloſe Marionette. Dann krächzte er 
einige jormloje Laute ind wandte ſich müde an Grieger, der 
25 fab zu ihm trat. Er konnte es nicht mehr ſagen, was 
er Jah: 

Dort lag Lafferts Haupt, hineingepreßt in den ölig 
ſchimmernden Kohlenſchlamm, der zu den Seiten der Ohren 
kleine Hügel bildete. Die Augenlider waren furchtbar aus⸗ 
einandergezerrt, das Geſicht zu einer entſetzlichen Maske, wie 
ſie die Kannibalen formen, verzogen. Aus ſeinem Munde 
blies jeder Seufzer purpurrote Blutblaſen hervor. Zer⸗ 
platzten ſie, dann klang wieder der hohle, ſtöhnende Seufzer 
auf, hielt an ſchwang in der Luft wie der Urlaut alles 
Menſchenſchmerzes, fand einen grauſigen Widerhall in der 
Kluft und erjtard, wenn eine neue blutige Schaumblaſe aus 
dem Munde hervorquoll. 

Der ganze Körper Lafferts war überdeckt, verſchüttet von 
Geſteinstrümmern, Holzſtücken zerbrochener Stempel und 
Bohlenreſten, die den Janzen Gang bis zur Decke füllten. 
Nur das Haupt ragte aus dem ſchauerlichen Gewirr hervor. 
Der ſchwarze Schlamm begann ſich von dem verſtrömenden 
Blut rötlich zu färben. 

Patzelt ſchüttelte zuerſt die Erſtarrung von ſich. Er 
ergriff mit zitternden Händen eine Keilhaue und bezwang 
die Lähmung ſeiner Zunge: „Grieger! Der Laffert! . 
Los! Wir müſſen ihn rausholen!“ 

Grieger ſchüttelte wie im Krampf den Kopf, faßte aber 
nach Treibfäuſtel und Brechſtange und ſprach mit tiefen, 
trockenen Kehllauten wie zu ſich ſelber: „Der Laffert !! 
Dar arme Kerl! Dan hats erwiſcht! ... Dam hilft niſchte 
mehr!. . . De Rippen ſein dam in de Lunge neige⸗ 
ſpießt! ... Sieh ode... das hellrote Blut! Doas kimmt 
von dar Lunge! Das rote Blut!“ 


Sie begannen die Rettungsarbeit. Patzelt brach mit 
der Keilhaue vorſichtig aus dem Trümmerhaufen, der auf 
Lafferts Körper laſtele, einen Steinblock heraus, fing ihn 
mit den Armen auf und trug ihn zur Seite. Als Grieger 
aber den zweiten lockern wollte. ging ein neues Zittern und 
Beben durch den Berg von Trümmern, ein Stempel, der 
noch die Decke hielt, begann ſich zu neigen, ſo daß die beiden 
zu rückſpringen mußten. 


. ü Ka, 
ik A 


ö f Bor 400 Fahren 
wurde Wilhelm von Oranien geboren 


Wilhelm J., der Schweiger, Prinz von Oranien [Bildnis von 
Antonis Mor]. — Am 25. April wurde auf Schloß Dillenburg 
[Naſſau) Wilhelm von Oranien geboren, der den Niederländern 
der Führer in ihrem großen Freiheitskampf gegen die ſpaniſche 
Gewaltherrſchaft wurde. 1572 führte er die Aufſtändiſchen gegen 
Alba, entſetzte Leiden und brachte ſchließlich die Genter Paci⸗ 
fikation und die Atrechter Union zuſtande, in denen ſich die 
Niederländer zum Widerſtand gegen Spanien und zu einem 
unabhängigen Staatengebilde zuſammenſchloſſen. 1584 wurde 
der große Freiheitskämpfer in Delft ermordet. 


Patzelt warf ſich auf die Knie, als der Bruch wieder 
ſtille ſtand, und kroch zu Laffert heran: „Laf fert! 
Hörſchte nich? ... Laffert? Es gieht nich! .. Der Bruch 
liegt zu loſe! ... Noch ee Steen weg und das ganze Gemächte 
kommt runder! .. . „Ich loan der nich halfa!“ 


Das letzte Mittel 


Von Anton P. Tſchechow. 


Es war bereits elf Uhr vorüber. Die Familie des Advo⸗ 
katen Selterski lag ſchon zu Bett und auch das Dienſtmädchen 
hatte ſich zurückgezogen. Nur Herr Selterski befand ſich noch 
im Speiſezimmer. Er hatte Beſuch. Der Oberſt a. D. Pere⸗ 
garin, ſein Nachbar in der Sommerfriſche, vom vergangenen 
Jaht, wat gegen Abend zu ihm gekommen. Seit geſchlagenen 
fünf Stunden ſaß er da, wobei er fortwährend erzählte. Es 
war zum Verzweifeln. Selterski hatte ſch- alles mögliche ver: 
ſucht, um ſich den läſtigen Beſucher »om Fals zu ſchaffen; aber 
nichts wollte fruchten. Der alte Oberſt ſaß noch immer wie 
gewurzelt und ſein Redeſchwall nahm kein Ende. 

„So ein Schwätzer,“ dachte Selterski. „Und meine Andeu⸗ 
tungen ſcheint er abſolut nicht zu verſtehen. Na, da bleibt 
wohl nichts übrig, als mit gröberem Geſchütz aufzufahren.“ 

Und bei der ſich zunächft bietenden Atempauſe wandte er 
ſich an den Oberſten. „Wiſſen Sie auch, warum ich ſo gern 
in der Sommerfriſche bin?“ 

„Nun?“ 

„Wegen des regelmäßigen Lebens, das man di führen kann. 
In der Stadt, und dazu noch bei meinem Beruf, iſt das ganz 
unmoglich: aber dort geht es geradezu wunderbar. Zwiſchen 
ſechs und fieben Uhr ſtehen wir auf, um ein Uhr ft 
das Mittageſſen, um ſieben das Nachimahl, und gegen zehn 
Uhr abends liegen wir ſchon in den Betten. Später als um 
zehn Uhr gehe ich niemals ſchlafen, denn ſonſt wache ich am 
nächſten Morgen mit Kopfſchmerzen auf.“ 

„Ja, ja,“ nickte der Oberſt zuſtimmend. „Die Gewohnheit 
Ift eben alles. Da kannte ich einmal einen Hauptmann namens 
Kljuſchkin Na, ich ſage Ihnen, dieſer Kljuſchkin ...“ 

Und Selterski befam nun die langatmige Geſchichte des 
Hauptmanns Kljuſchkin zu hören. Es hatte ſchon halb zwölf 
geſchlagen und der Zeiger rückte allmählich, gegen Mitternacht, 
ober der Oberſt hatte ſeine Geſchichte noch immer nicht beendet. 
Selterski war bereits einer Ohnmacht nahe. 

„Hören Sie“ unterbrach er den Erzählenden, „was würden 
Sie mir da raten? Ich ſpüre heftige Lalsſchmerzen. Ich be⸗ 
ging heute die Unverfichtigteit, einen Freund aufzusuchen, deſſen 
Söhnchen an Diphtherie erkrankt iſt. Meinen Sie nicht, daß 
ich mich angeſteckt haben könnte?“ 

„Wäre nicht ausgeſchloſſen.“ antwortete Peregarin ganz 
ruhig und machte einen tiefen Zug aus feiner Pfeife. 

„Diphtherie iſt eine höchſt gefährliche Krankheit“, ſetzte der 
Rechtsanwalt fort. „Und zwar nicht nur für den Betroffenen, 
ſondern auch für deſſen Umgebung. Hoffentlich geſchſeht 
Ihnen nichts, lieber Herr Oberſt!“ 

„Mir?“, lachte Peregrin. „Einem alten Solduten? Ich 
hatte in Spitälern zu tun, wo es Flecktyphus gab, und nichts 
iſt mir paſſiert; und da ſollte ich mich vor einer lumpigen 
Diphterie fürchten? — Nein. lieber Freund, vor Kinderkrank⸗ 
heiten wie Diphtherie habe ich nicht den geringſten Reſpekt — — 
Alte Männer find überhaupt zäh. Da halte ich in meinem 
Regiment einen Oberſtleutnant, einen naturaliſierten Fran⸗ 
zoſen namens Tresbien — — —“ 

Und mit einer beängſtigenden Ruhe begann nun Pere⸗ 
garin die Geſchichte des Oberſtleutnants Tresbien zu erzählen. 

Von der Wand her tönten geſpenſtiſch zwölf Schläge in 
die mitternächtliche Ruhe. 

„Entſchuldigen Sie, Herr Oberſt,“ ſagte da Selterski. 
wievel Uhr gehen Sie für gewöhnlich zu Bett?“ 

„Ich? Manchmal um zwei, nicht feiten aber um drei; bin 
ich aber in angenehmer Geſellſchaft, fo kann es ſchon vorkommen. 
daß ich Überhaupt nicht ſchlaſen gehe. Das bin ich gewöhnt. In 
den Kriegen, die ich mirgemacht habe, geſchah es wiederholt, daß 
ich wochenlang nicht ordentlich zum Schlafen kam. Am Ihnen 
cin Neiſpiel zu geben: Als wir im Kaukaſus kämpften ..“ 
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„Nichts für ungut. Herr Oberſt!“ jtöhnte Seltersko. „Was 
aber mich betrifft, fo ſtehe ich. wie ſchon gejagt, morgens um 
ſieben Uhr auf, muß alſo noch vor Mitternacht zu Beite gehen.“ 

„Ohne Zweifel. Das zeitige Aufſtehen kamm ja der Ges 
ſundheit nur förderlich ſein. Alſo wie geſagt — — — Als wir 
im Kaukaſus kämpften — — —“ 

Der Advokat ließ auch dieſe Geſchichte noch über ſich ergehen. 
dann aber griff er zu einem ganz radikalen Mittel. Eine Idee 
war ihm gekommen. In ſeinem Schreibtiſch lag noch das Manu⸗ 
ſkript eines Romans, den er als Student geſchrieben hatte, und 
dieſes mißratene, langweilige Produkt beſchloß er nun, ſeinem 
zudringlichen Gaſt vorzuleſen. Das mußte doch wirken, etwas 
Derartigem war auch das ſtärkſte Nervenſyſtem nicht gewachſen. 

„Wäre es Ihnen recht“, wundte er ſich an den Oberſten, 
„wenn ich Ihnen ein literariſches Werk von mir note 
leſen würde? Ich habe es in meiner Jugend geſchrieben. 
Es iſt ein Roman in fünf Teilen, mit einem Vorwort und 
einem Epilog — — Möchten Sie zuhören?“ 

„Mit Vergnügen!“ antwortete der Oberſt und legte ge— 
mächlich die Beine übereinander. „Für Romane habe ich viel 
Intereſſe.“ — Der Roman ſetzte mit einer Naturbeſchreibung 
ein, die ſich üver etliche Manuſkript eiten hinzog; dann wurde das 
Schloß geihildert, in welchem der Held des Werkes, Blenskt, 
ſeinen Wohnſitz hatte. 

„Ach ja,“ unterbrach der Oberſt den Vorleſenden; „in einem 
ſolchen Schloß möchte ich ſchon wohnen — — Und wie packend 
das alles geſchildert iſt! Bis zum frühen Morgen könnte 
ich da ſitzen und zuhören!“ 

Am ein Uhr nach Mitternacht war die Beſchreibung des 
Schloſſes erledigt und es kam nun der Held in allen ſeinen 
Einzelheiten an die Reihe. Kaum aber hatte Selterski mit 
deſſen Schilderung begonnen, als er auch des Manuikript ſinten 
ließ und verzweifelt. abbrach: „Nein, lieber Herr Oberſt, ich 
kann wirklich nicht weiter, ich bin zu müde!“ 

„Dann laſſen Sie es eben, die übrigen Kapitel kann ch mir 
ja morgen anhören,“ deruhigte ihn der Oberſt. „Inzwiſchen 
werde ich Ihnen noch erzählen, wie es damals vor Achalsych 
war...“ Vollkommen zermurbt ließ ſich Selterski in den Lehn⸗ 
ſtuhl zurückfallen und hörte ſchickſalergeben zu. Gab es denn 
wirklich keine Möglichkeit, dieſen ſchrecklichen Menſchen loszuwer⸗ 
den? ... Halt! Ein letztes Mittel war ihm eingefollen 

„Entſchuldigen Sie, Herr Nachbar.“ wandte er ſich an den 
Erzählenden. „Ich muß Sie aber wieder unterbrechen. Könn⸗ 
ten Sie mir nicht eine Gefälligkeit tun? Es handelt ſich nämlich 
um folgendes ich hatte in der letzten Zeit jo große Ausgaben. 
daß ich momentan ganz ohne Bargeld daſtehe; zum Erſten aber 
habe ich wieder eine größere Summe zu erwarten 

„Was? Es iſt ſchon halb zwei? ſprang da der Oberſt von 
ſeinem Sitz auf. „Donnerwetter, da habe ich Sie wirklich zu lang 
mit meiner Anweſenheit beläſtigt. Sagten Sie übrigens etwas?“ 

„Ich möchte bei jemand einige hundert Rubel leihen 
Wußten Sie nicht jemand, der ſie mir borgen könnte?“ 


„Leider nein, mein Beſter! Ich rerkehre ja faſt mit 
niemand. Aber jetzt iſt es Zeit, daß wir uns in die Betten 


verfruchten — — — Min auf Wioederſehen! 
Grüße an die gnädige Frau!“ 

Mit einem haſtigen Griff packte der Oberſt ſeine Mütze 
und wandte ſich der Tür zu. 

„Sie gehen ſchen wirklich?“ fragte der Advokat und um 
ſeine Mundwinkel zuckte ein triumphierendes Lächeln. 

„Aber, Herr Nachbar. es iſt ja ſchon halb zwei Scheuen 
wir jetzt, daß wir in die Betten kommen. Pobtautend wer e 
das gedacht daß es ſchon jo ſpät iſt! Alſo leben Sie wahl, bester 
Freund. Um ſieben Uhr heißt es ja wieder aufftehen'” j 

(Autor:ſterte Weheriskung aus dem Ruinen. 


Meine herzlichsten 


Das rote Buch 


Von Walter Ferrer⸗Nolten 


Jonny Barlington war ein ausgeſprochener Lyriker. 
Sein Herz blutete beſtändig aus einer ſelbſt verſchuldeten 
Wunde, deren Blutverluſt Hann zum Leben brauchte Je⸗ 
der Blutstropfen, der einem Herzen entquoll, wurde ein 
. das Jonny in ein Buch mit rotem Ledereinband 
eintrug. 

Jonny war ſtändig verliebt und nicht weniger oft be⸗ 
trunken. Das kum for erſt verliebte er ſich in ein Mädchen. 
Bevor er ſich ihr persönlich näherte hatte er ſchon einen 
Kranz von Liedern um ſie gedichtet. Als er endlich ſo weit 
war, wie dies einem nicht gerade häßlichen Jungen möglich 
iſt, verſiegte ſeine poetiſche Ader. Aus Kummer darüber 
begann er zu trinken und aus dieſem Grunde wieder netz 
ihn das Mädchen dann ſtehen. 

Dann kam die Periode. in der Jonny den zweiten Lie⸗ 
derkranz begann, und langſam fand er wieder ins Leben 
zurück. 

ines Tages, als das rote Buch zum Berſten voll war, 
dam jein Freund Charlie auf Beſuch. 

Nach einigen Whistys warf Jonny das rote Buch auf 
den Tiſch. 

„Da, lies dies“, ſagte er, „dann wirſt du verſtehen was 
für ein unglücklicher Menſch ich bin.“ 

Charlie las zuerſt aus Höflichkeit, dann aus Intereſſe 
und am Ende war er in hochſter Begeiſterung. 

„Du biſt ein Dichter“, rief er aus, „gegen den der alte 
Kipling ein Srümper iſtll“ 

Jonny verzog den Mund. Sein Geſicht trug einen ko⸗ 
miſchen Ausdruck, als ob er halb das Lob des Freundes 
negierend, halb ſelbſt von ſeiner Dichterſendung überzeugt 
wäre. 

„Was ſoll ich damit anfangen?“ 

„Du müßteſt die Lieder abſchreiben laſſen und fie an 
ſämtliche Redaktionen der Stadt ſenden“, meinte er und ver: 
abſchiedete ſich von ſeinem Freund mit einem Good bye! 

Jonny befolgte den Rat. Jeden Tag verwendere er, 
um die Lieder aus dem coten Buch auf ſauberes weißes Ma⸗ 
ſchinenſchreibpapier zu bringen, 

Eine Woche ſpäter flog das Manuſkript in den Brief⸗ 
kaſten und Jonny war bereits wieder heftig in eine Ber: 
käuferin der Wholworthſtreet verliebt. 

Von allen Redaktionen kamen Ablehnungen. 
war verzweifelt. 

7 habe keinen Namen und an dem Namen hängt 
alles!“ jammerte er zu ſeinem Freunde Charlie. 

„Du mußt an Jack London denken, Beſter“, ſprach dieſer 
mit ber unerſchütterlichen Ruhe des wohltrainierten Sports» 
mannes. 

Mittlerweile hatte Jonny das Verhaltnis mit der Ver⸗ 
käuferin zu ſeinem natürlichen Ende geführt. 

Sein rotes Buch war wieder um ein Dutzend Lieder 
reicher geworden. 

„Weißt du was“, ſagte Charlie eines Tages zu Jonny 
Barlington, „wir wollen heute zu meinem Freund Tompſon 
nach Barsley hinaus, zu dem großen Kritiker und Weiſen. 
Er wird dir jagen, wie du zu Erfolg gelangen kannſt.“ 

Tompſon lag auf der Veranda ſeiner Villa und ſpuckte 
entzückende Bogen in die Luft, die jeden Architekkten zur 
Nachahmung begeiſtert hatten. 

Er blickte erſtaunt auf den Beſuch. o 

„Old Charlie“, begann er mit krähender Stimme, „es 
muß etwas Wichtiges ſein, das dich zu mir führt“, und ſpuckte 
einen jo reizenden Bogen, daß ſelbſt Charlie der ebeaſalls 
ein bedeutender Jünger dieſer Kunſt war, in helles Ent⸗ 
zücken geriet. 

Tompſon lud die Freunde zum Sitzen ein. „Und nun 
— 8 er hinzu und lehnte ſich behaglich in ſeinen Stuhl 
zurück. 

Charlie warf * weitere Umſtände das rote Buch auf 
den Tiſch. „Lies“, ſagte er kurz. 

Tompſon zog die Augenbrauen hoch. 
chener Widerwille trat in ſeine Affenviſage. 

Dann nahm er das uch in feine hübſch geformten 
Hände und begann zu leſen. a 

Eine Stunde verrann und das Geſicht Tompſns war 
immer zufriedener geworden. & . 

„Er wird dir das Vorwort ſchretben“, flüſterte Charlie 
dem ängſtlich blickenden Jonny zu. Di 

Endlich legie Tompſon das rote Buch we; und öffnete 
den zahnloſen Mund, um erſt einmal kräftig auszuſpucken. 

„Lieber Miſter Barlington“, begann er dann langſam, 
„Ihre Gedichte ſind gut, ſehr gut Bar: aber kein Menſch in 
England oder Amerikt wird ſie leſen.“ h 

„Ja aber weshalb?“ ſtotterte der vernichtete Autor. 

„Weil Sie keinen Namen haben, und der Name iſt 
alles! Und dieſen Namen müſſen Sie ſich erſt ſchaffen“ 

„Aber um über das Wie dieſes Namenſchaffens Aus⸗ 
kunft zu erhalten, ſind wir hergekommen, Old Pat“, warf 
Charlie ein. \ g 

„Junger Mann“ ſprach der berühmte Kritiker „ich 
gebe Ihnen einen Rat. Machen Sie Reklame für Ihren 
Namen durch Reklame!“ 5 - 

Die beiden Freunde waren über dieſen delphiſchen Aus⸗ 
Ipruch verdutzt. . 

„Schreiben Sie Reklamegedichte Beſter“, fuhr Tompjon 
fort, „Reklamegedichte für alle möglichen Zeitungen, für alle 


Jonny 


Ein ausgeſpro⸗ 


1 
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Wie man die Kinder im Chinakrieg zu ſchützen jucht 


möglichen und unmöglichen Artikel und Gegenſtände. Alle 
Ihre Gefühle die Sie bis jetzt auf Mary und Betty warfen, 
werfen Sie fie jetzt auf Bananen, Füllhalter oder meinet⸗ 
wegen auf Patenthoſenknöpfe. Und nun, Good bye“, ſchloß 
93 2 höchſte Zeit, daß ich mich in mein Arbeitszimmer 
egebe.“ 

Er reichte den Freunden die Hand, ſpuckte aus und ent⸗ 
ließ ſie. 

Auf dem Heimweg fluchte Jonny: „Ger alte Eſel!“ 

„Hat recht“ ergänzte Charlie. 

Jonny ging in ſein Zimmer. Er ſann noch lange über 
den weiſen Tompſon nach. Dann nahm er das rote Buch 
und ſchloß es in die unterſte Lade ſeines Schreibtiſches, mit 
dem feſten Entſchluß, keine Zeile mehr zu ſchreiben. 
Aber ſchon am nächſten Tage griff er wieder zum Füll⸗ 
halter und ſchrieb ein form bollendetes Sonet: für — eine 
Bananenexportfirma als Reklame für ihren Ausfuhr⸗ 
artikel. 

Am vierten Tage erhielt er die Antwort: 

Sehr geehrter Herr! 

Ihr Gedicht dankend erhalten. Senden Sie uns Ihre 
„Druckerlaubnis. Wir bieten Ihnen 30 Doliar und eine 
Kiſte auserleſener weſtindiſcher Bananen dafür. 

' Die .Bananenerporteompann! 
Unterſchrift unlejerlid. 


Jonny war entzückt. Dieſer Lompfon iſt ein Hellſeher, 
dachte er. 

Bald war ſein Name in ſämtlichen Zeitungen des Kon⸗ 
tinents unter formvollendeten Reklamegedichten zu leſen. 
Jonny verdiente gut. Aber in das rote Buch ſchrieb er keine 
Zeile mehr. 1 

Bis er eines Tages Claire Monter kennenlernte. Sein 
Herz, das durch die Arbeit für ſämtliche Rekklamebüros des 
Lanoes verhärtet war, begann wieder zu bluten und die 
köſtlichſten Sonette, Romanzen und Lieder entquollen vieler 
Herzwunde. Wieder nahm er ſein rotes Buch hervor und 
5 wuchs an Umfang mit dem Wachſen ſeiner Liebe zu 

laite. 

Eines Tages, als er beim Schreibttſch ſaß, trat Tompſon 
ein. „Barlington!“ rief er, „Ihr Manuſkript! Geben Sie 
mir Ihr Manuſkript von dem roten Buche! Ihre Srunde 
hat geſchlagen.“ Ganz verwirrt lieferte ihm Jonny das 
Manuſkript des roten Buches aus. Tompſon ſtrüzte fort. 

Nach einigen Tagen wurde Jonny vom Chef des Ma⸗ 
nitouverlages höchſtperſönlich angerufen. a 

„Hallo, hier Carter, Chef des Manitouverlages.. Milter 
Barlington, ich habe das „rote Buch“ in Druck gegeben. Es 
wird ein Riejenerjolg verden. Schon längere Zeit las ich 


Ihre Reklamegedichte und habe mir oft gedacht, warum ein 


Mann wie Sie nichts anderes ſchreibt. Kommen Sie mor⸗ 
gen in mein Privatbüro! Wir werden einen Vertrag zu 
a haben, der mir Ihre ſämtlichen Arbeiten ſichern fol, 
ood bye!“ 0 
Jonny jubelte. Jetzt wußte er erſt, daß die Reklame⸗ 
dichterei nicht das Richtige war. Er küßte inbrünſtig das 
rote Buch und noch inbrünſtiger am Abend darauf feine 
kleine Claire Monter. - 


Ein kerngeſunder Patient a 


Von Erich Herting. 


Der Geheimrat machte mit jeinen Hörern den üblichen 
Rundgang durch die Univerſitätsklinik — eine ſtets intereſſante 
und vor allem äußerſt lehrreiche Angelegenheit. Denn der bes 
rühmte Interniſt verſtand es, die „Arbeit am lebenden Oblekt“ 
gelegentlich auch zu einem Vergnügen, wenn nicht für den Ba: 
tienten, jo doch für die Studenten zu machen, die Humor be⸗ 
aßen. Seine Spaße waren für Laien vielleicht etwas roh, «ber 
Mediziner, beſonders angehende, find ſelten jentimentai; fie 
wiſſen, was ſie ihrem Beruf ſchuldig ſind. 

Die Gruppe hatte eben einen der großen Krankenſäle 
hinter ſich als der Geheimrat zum Erſtaunen der Hörer in as 
Aerztezimmer einbog, in das die Studenten ſelten kamen, weil 
der Lehrer Vortrage und Beſprechungen außerhalb der Hörjäle 
nicht liebte. Diesmal ſchien er von feinem Prinzip abgehen zu 
wollen: er ließ die Studenten Platz nehmen und begann! 

„Meine Herren, ich habe heute etwas ganz Beſonderes für 
Sie, nämlich einen ſogenannten kerngeſunden Menſchen. Sie 
wundern ſich vielleicht darüber, daß ich dieſem Fall ſolche Wich⸗ 
tigkeit beimeſſe, wo es doch jo viele hochintereſſante Kranke 
heiten gibt, aber ich ſage Ihnen: Nierenſchrumpfung, Leber⸗ 
krebs, Milzwuſſerſucht uſw. ſind gewiß fabelhaft ſchöne Krank: 
heiten, besonders wenn ſie noch nicht diagnoſtiziert find, ober 
zur Abwechflung iſt einmal ein wirklich geſunder Menſch auch 
von Bedeulung. Einmal, weil er äußerſt ſelten vorkommt, 
zum andern des Gegenſatzes wegen: Es iſt ein reines Wunder, 
daß wir ein ſolches Exemplar eines wirklich tengelänben Men⸗ 
ſchen hier in der Klinik haben, ein freundlicher Zufäll ſozuſagen, 
und den wollen wir entsprechend ausnützen.“ 

Er drückte auf die Klingel, und ſagte zu dem eintretenden 
Diener: „Bringen Sie mir den Ignaz Melzer von Saal 4!“ 

„Dieſer Ignaz Melzer“, wandte der Geheimrat ſich dann 
wieder an die Hörer, „iſt vor ein paar Tagen hier eingeliefert 
worden. Er har einen kleinen Straßenbahnunfall erlitten, bei 
dem ihm ein Finger ahgequeticht wurde — eine Lächerlichkeit 
alſo. Er iſt ſelbſtverſtändlich eingehend unterſucht worden, auch 
von mir, und dabei hat ſich herausgeſtellt, daß der Mann ge⸗ 
radezu an einer Hypertrophie der Geſundheit leidet. Seine in⸗ 
neren Organe ſind in einer Weiſe geſund, die — vor allem in 
dieſer Umgebung! — geradezu beängſtigend wirkt, und da- um 
habe ich mir vorgenommen, Ihnen dieſes Phänomen vorzuführen. 
Es iſt — von dem kleinen Schönheitsfehler, dem abgequetſchten 
Finger abgeſehen — der abſolut geſunde Menſch, wie er mir in 
meiner Praxis höchſt ſelten vorgekommen iſt!“ 

Der Diener erſchien mit dem „abſolut geſunden Menſchen“, 
händigte dem Geheimrat den „Beſchrieb“ des behandelnden 
Arztes aus, und zog ſich wieder zurück. Der „abſolut geſunde 
Menſch“, der durchaus keinen übermäßig kräflbigen Eindruck 
machte, und deſſen Geſicht faltig und ledern ausſah, nahm auf 
eine einladende Handbewegung des Geheimrats neben dieſem 
Platz und ſah ein wenig unſicher auf die Schar von Studenten, 
die ihn mit geſpannter Aufmerkſamkeit betrachteten. 

„Ignatz Melzer“, begann der Geheimrat zu leſen, „52 Jahre 
alt, unverheiratet, Fabrikarbeiter, Quetſchung des Zeigefingers 
en der linken Fand mit Blutaustritt unter dem Nagel. Un⸗ 
bedeutend. Fieber: keines“ Dann zu Ignaz Melzer: „Herr 
Melzer, ich habe Sie hierher gebeten, weil ich den Herren hier 
— lauter angehenden Medizinern — einmal einen wirklich ge⸗ 
ſunden Menſchen zeigen wollte. Der behandelnde Arzt hat feſt⸗ 


geſtellt und ich habe dieſe Feſtſtellung beſtätigt, daß alle Ihre 


inneren Organe durchaus gesund find. Die Herren werden ſich 
nachher ſelbſt von dieſer Tatſache überzeugen, aber ehe wir an 
die Unterſuchung herangehen, möchte ich einige Fragen an Sie 


K 
| 


Miſſtonare in Jehol, dem Schauplatz erbitterter Kämpfe zwiſchen Chineſen und Japanern. haben für chineſiſche 


Kinder Erdhöhlen geſchaffen, um ihnen dort den notwendigen Unterſchlupf zu gewähren. 
große 


gegen japaniihe Fliegerbomben hat man 


Zum Schutz 


engliſche Flaggen auf die Höhlen gelegt. 
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richten.“ — „Bitte“, ſagie Herr Ignaz Melzer und ſah nicht 
gerade ſehr glücklich aus. Von ein paar Dutzend jungen Leuten 
auf die Gesundheit feiner inneren Organe unterſucht zu werden, 
ſchien ihm offenbar nicht das Köchſte der Gefühle. 

„Ste find alſo“, fuhr der Geheimrat fort, „52 Jahre alt — 
ſind Sie je in Ihrem Leben krank geweſen?“ 

„Ich kann mich nicht erinnern.“ 

„Maſern, Scharlach, Keuchhuſten?“ 

„Weiß ich nicht; ich glaube nicht.“ 

„Schön. Es iſt alſo nicht wahrſcheinlich, daß Sie an Kin⸗ 
derkrankheiten gelitten haben, und feit Sie denken können, find 
Sie beſtimmt nie krank geweſen. Was haben Sie getan, um 
dieſe ah beneidenswerte Gejundheit zu erhalten?“ 

„Hai?“ 

„Ich meine, haben Sie Ihr Leben ganz beſonders darauf 
eingerichtet, nie und durch nichts Ihre Geſundheit zu chädigen?“ 

Ignaz Melzer zuckt die Achſeln; er hat die Frage nicht 
verſtanden. „Ich meine: Haben Sie bei allem, was Sie unter⸗ 
nahmen, ſtets in erſter Linte an Ihre Geſunoheit gedacht?“ 

„Nein! Darum habe ich mich überhaupt nicht gekümmert.“ 

„So. Aeberhaupt nicht gekümmert! Sehen Sie, meine 
Herren: der Mann hat alſo ganz inſtinktiv jo gelebt, wie es 
ſeiner Geſundheit zuträglich war. Alo, Herr Melzer: Wir 
wollen einmal die letzten zehn Jahre Ihres Lebens genauer be⸗ 
trachten — hier erinnern Ste ſich ja wohl an alles. Sie haben 
alſo gewiß in dleſen zehn Jahren ein ganz außerordentlich 
ſolides Leben geführt, nicht wahr?“ 3 

„Das kann man wahl jagen,“ nickt Ignaz Melzer. 

„Sind Sie jeden Tag zu einer beſtimmten Stunde ufge⸗ 
ſtanden?“ 

„Jawohl. Im Winter um halbſieben, im Sommer um ſechs.“ 

„Und wann haben Sie ſich ſchlafen gelegt?“ ‘ 

„Jeden Abend um neun Uhr.“ r 

„Ohne jede Ausnahme?“ 

„Aha! Sehr intereſſant! Sehr bezeichnend. Haben Sie auch 
Ihre Mahlzeiten immer um die gleiche Zeit cimm en?“ 

„Immer pünktlich!“ 

„Haben Sie eine gewiſſe Diät befolgt — ich meine war Ihr 
Speiſezettel nach ganz beſtimmten Prinzipien geordnet?“ 

„Das — weiß ich nicht!“ 

„Alſo nicht! Ausgezeichnet. 
wenig gegeſſen?“ 

„Ich war immer gerade ſatt!“ 

„gören Sie, meine Herren, hören Sie! 
zu ſich genommen?“ 

„Nein. Durchaus nicht.“ 

„Sie haben alſo in den letzten zehn Jahren keinen Alkohol 
genoſſen. Und früher?“ 

„Gelegentlich ein Glas Bier.“ 

„So, ſo! Und wie ſteht es mit dem Rauchen?“ 

„In den letzten zehn Jahren nichts. Früher gelegentlich 


eine Zigarette!“ 

„Steh! Sieh! Mio: Jeden Tag um die beſtimmte Zeit 
aus den Federn und ins Bett. Keine beſondere Diät, aber nie 
übermäßig viel gegeſſen. Kein Alkohol. Kein Nikotin! Foren 
Sie — hören Sie, meine Herren! Zehn Jahre Entßhaltſamkeit! 
Nun haber wir das Rezept. wie man geſund bleibt! Sie jind 
manueller Arbeiter Herr Melzer — was haben Sie uretzt 
gearbeitet?“ 

„Tütenkleben!“ 

Der Profeſſor wird etwas unſicher. 

„Tütenkleben? Wo denn?“ 

„Nun — im Zuchthaus!“ 

Der Geheimrat wird blaß. 
zehn Jahre eingeſperrt?“ 

„Nun natürlich! Glauben Sſe, ſonſt hätte ich ſo ſclide 
gelebt?!“ — 


Aber — haben Sie viel oder 


Haben Sie Alkohol 


„Das heißt alſo. Sie Haren 


Alſo ſprach 


Dante Alighieri der größte Dichter des mittelalterlichen 
Italiens, diente vor ſeiner Verbannung für ein geringes 
Gehalt in der Verwaltung ſeiner Vaterſtadt Florenz. Kar? 
ſichtige, kritiſche Menſchen, die das, was ihnen nicht als 
Recht und Gerechtigkeit erſcheint, ſogar aufihreiben, emp! 
fahlen ſchon damals mit ſolcher Literaturerzeugung nicht 
gerade für große Karrieren im Staatsdienſt. Die anderen. 
weniger charaklervollen Hofleute, ja ſogar die Hofnarren, 
die lebten jedenfalls viel beſſer in Florenz. Und es maßen 
keine Hofnarren geweſen ſein, wenn fie aus ihrem beſſere, 
Gehalt nicht die Berechtigung abgeleitet hätten, das 7 
zu höhnen. „Wie kommt es,“ jagte fie zu Dante, daß .,, 
mit all Eurer Dichtkunſt fo arm bleibt während ſogar un 
Hofnarren im Ueberfluß leben und uns noch ein Erkleckliche, 
zurücklegen konnen?“ — „Auch ich würde reich ſein“ erw, 
derte Dante, „wenn ich das Glück hätte, einen Brotgeber, 3 
finden, der mir gleich iſt an Geiſt und Sinn.“ M M. 


Saurahütte u. umgebung 


g. 60 Jahre. Am Montag, den 1. Mai, feiert der Tiſchler⸗ 
meiſter Joſef Kulaj, von der Wandaſtraße 8, in Siemianoiwg, 
ſeinen 60. Geburtstag. Herr Kulaj iſt ſeit vielen Jahren Ober⸗ 
meiſter der hieſigen Tiſchler⸗Zwangsinnung und gehörte ſeit 
dem Jahre 1926 als Schöffe dem hieſigen Gemeindeparlament 
bis zu deſſen Auflöſung an. Wir gratulieren recht herzlich. 


Apothekendienſt. Am Sonntag verſieht den Tag⸗ und 
Nachtdienſt die Berge und Hüttenapothele auf der ul. So⸗ 
bieskiego. Den Nachtdienſt in kommender Woche hat die 
Stadtapotheke auf der Beuthenerſtraße. Am 3. Mai (Na⸗ 
ttonalfeiertag) hat die Barbaraapotheke, Beuthenerſtraße. 
Dienſt. 

Wegen Faälſchung einer Verfehrstarte verhaftet. Ein aus 
Kongreßpolen ſtammendet Einwohner hatte ſich von einer zwei⸗ 
ten Perſon die Verlehrskarte verſchafft, welche er durch Auf⸗ 
kleben ſeiner eigenen Photographie fälſchte. Beim Stempeln 
wurde ledoch der Betrug entdeckt und den Falſcher verhaftet. Da 
dieſer noch eine längere Strafe abzubüßen hat, wurde er gleich 
in Haft behalten. Auch für den eigentlichen Inhaber der Ber: 
kehrstarte dürjte der Schwindel böſe Folgen haben. 

Autounfall. Am vergangenen Dienstag ereignete ſich 
auf der Chauſſee Siemianowitz—Eichenau ein Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen einem Autobus und dem Perſonenauto des Dir 
rektors Biernatzki aus Siemianowitz. Der Perſonenwagen 
prallte gegen einen Maſt und wurde ſchwer beſchädigt. Per⸗ 
ſonen ſind dabei jedoch nicht zu Schaden gekommen 

Hühnerdiebſtahi. In der Nacht von Dienstag auf Mitt 
woch wurden dem J. Walloſchek auf der Richterſchachtkolonie 
aus dem verſchloſſenen Stalle 7 Hühner geſtohlen. Die Spitz⸗ 
buben ſind mit der Beute unerkannt entkommen. 

Schlägerei. Auf der Wandaſtraße gerieten ſich zwei betrun⸗ 
kene Komplizen in die Haare und bearbeiteten ſich gegenfettig 
nach allen Regeln der Kunſt. Erſt die Polizei mußte einarei⸗ 
fen und die Kampfhähne zur Ruhe bringen und alles das, wenn 
mam im Alkohol Politik treibt 0 

Ernennung. Kaplan Hubert Mloczel, Sohn des hieſigen 
Schneidermeiſters Mloczek, der vor 3 Jahren in Siemianowitz 
ſeine Primiz feierte, iſt zum Lokaliſten mit dem Titel Kuratus 
in Neudamm (bei Küſtrin) ernannt worden, wo er durch ſeine 
erfolgreiche Sammeltätigkeit eine ſchuldenfreie Kirche mit Au: 
ratushaus erbaut und eingerichtet hat. m. 

g. Auszeichnung. In der Zentrale für Reitungsweſen im 
Bergbau in Nikolai fand ein Kurſus ſtatt. Einer der Teil⸗ 
nehmer, der Steiger Georg Grzondziel, von der Maxgrube be⸗ 
ſtand die Abſchlußprüfung mit dem Prädikat „ehr gut“, aus 
welchem Anlaß ihm eine Auszeichnung in Form eines Jo⸗ 
hanniterkreuzes verliehen wurde. 

g. Beſtandene Prüfung. Die Prufung als Klavierlehrerin 
beſtand am Cieplikſchen Konſervatorium in Beuthen Fräulein 
Gretel Ziomek aus Siemianowitz, 

Deutſche Erſtlommunion. Am morgigen Sonntag werden 
die Kinder des deutſchen Religionsunterrichts der St. Antonius⸗ 
parochie zum erſten Male zum Tiſche des Herrn geführt. Die 
Abholung von der Schule erfolgt um 8 Uhr früh. Die Feſt⸗ 
andacht mit Predigt findet um 8.30 Uhr ſtatt. Pflicht aller 
deutſchen Katholiken iſt es, an den Feierlichteiten in Maſſen teils 
zunehmen. m. 

Sterbekaſſe der Laurahütte. Auf die Intention der leben⸗ 
den und verſtorbenen Mitglieder der Sterbekaſſe der Laurahütte 
findet am morgigen Sonntag um 10.15 Uhr in der Kreuzkirche 
ein hl. Meßopfer ſtatt. Um rege Beteiligung wird gebeten. m. 

Billendau in Siemlanowitz. Allgemein beſteht die Anficht, 
daß das Profekt betreffend Villenbuu auf dem Terrain der Ber: 
einigten Konigs⸗ und Laurahütte unweit des Bienhofparkes hin» 
fällig geworben iſt, nachdem die Verwaltung den Intereſſenten 
hierzu die Genehmigung nicht erteilt haben ſollte. Wie wir 
jedoch aus offizieller Quelle erfahren, hat die Verwaltung der 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte die Baugenehmigung nicht 
verweigert. Im Gegenteil, die Vorarbeiten zu dieſem Bau⸗ 
projekt ſind kurz vor dem Abſchluß. m. 


Ein umworbener Poſten. Auf den vom Siemianowitzer Ma⸗ 
giſtrat kürzlich ausgeſchriebenen Poſten des zweiten Tierarztes 
haben ſich nicht weniger als 32 Bewerber gemeldet. Die Wahl 
fiel auf Tierarzt Burkhardt aus Jaworzno. Dem zweiten 
Tierarzt ſoll auch die Fleiſchkontrolle (Fleiſchbeſchau! unter- 
ſtehen. 

50 Prozent Vorſchuß. Am heutigen Sonnabend wurde auf 
den hieſtgen Gruben und der Laurahütte ein Teilvorſchuß in 
Höhe von 50 Prozent an die Arbeiter zur Auszahlung gebracht. 
„Die veſtlichen 50 Prozent kommen in nächſter Woche zur Aus 
zahlung 

g. Der evangeliſche Jugendbund hält am Montag, 1. Mai, 
abends 7.30 Uhr, die fällige Monatsverſammlung im Gemeinde ; 
haus ab 

g. Gründungsverfammlung der neuen Bäcker'nnung. Am 
Donnerstag, den 4. Mai, nachmittags 3 Uhr findet im Prome⸗ 
nadenreſtaurant Prochota, auf der ul. Stahifa, die Gründungs⸗ 
verſammlung der neuen Bäckerzwangsinnung für Siemianowitz 
und Umgegend, unter dem Protektorat des Bürgermeiſters Popek 
ſtatt. An dieſe erſte Hauptverſammlung wird ſich ein gemein: 
ſames Eſſen anſchließen, zu dem auch die Vorſtände der anderen 
Innungen uſw. geladen find. 

Eröffnung des Brauereigartens. Am Sonntag, den 30. 
April, wird der ſchatrige Brauereigarten wieder eröffnet. Die 

erwaltung und Bewirtſchaftung iſt dem früheren Beliker des 
Cafees „Polonia“, Herrn LuſzikMiklis, übertragen worden. m. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemia nowttz. 
Sonntag, den 30 April. 
6 Uhr für die Parochiamen. 
7% Uhr! für ein Jahrkind Georg Wallach. 
8% Uhr für verſt. Alexander Ludwig und Eltern beider⸗ 
its. 
10.15 Uhr: 
Laurahütte. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte, 
Sonntag, den 30. April. 

6 Uhr: für das Brautpaar Rudzinski⸗Michna. 

7,30 Uhr: für verſt Georg Cebulka und Familie Krafczyk. 
8.30 Uhr: mit Aſſiſtenz auf die Intention der Erſtkommu⸗ 
nikanten. 
nd 10,15 Uhr: auf die Intention der Familie Wilhelm Czer⸗ 

&, 


für Lebende und Verſt. der Sterbekaſſe der 
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Sporineuigfeiten aus Siemianowiß 


Fußball. 
Eijenbahnklub Kattowitz — 07 Laurahütte. 

Ein Spiel von großer Bedeutung findet em morgigen Sonn⸗ 
tag nachmittags 4 Uhr auf dem Eiſenbahn⸗Sportplatz in Katto⸗ 
witz ſtart. Hier treffen ſich obige Vereine im fälligen Ver⸗ 
bandsſpiel. Der Verlierer dieſes Spieles gilt als endgültiger 
Abſtiegssaledidet der diesjährigen Meiſterſchaften. Vorher ſpie⸗ 
len die Jugend- und Reſervemannſchaft. 

Iskra Laurahütte — K. S. 24 Schoppinitz. 

Aus dieſem Verbandsſpiel. welches am morgigen Sonntag 
auf dem Iskraplacz fteigen wird. durfte der Platzbeſitzer als 
glatter Sieger hervorgehen. Spielbeginn 4,30 Uhr. Die Re⸗ 
ieıven beider Vereine ſpielen um 2 Uhr miteinander. 

Naprzod Zalenze — Slonsk Laurahütte. 

Auf dem Naprzodplatz in Zalenze treffen ſich obengenannte 
Vereine im fälligen Verbandsſpiel. Sollte Slonsk dieſelbe 
Form aufweiſen wie am Vorſonntag, jo dürfte er als ehren⸗ 
voller Sieger den Platz verlaſſen. 


Die neueſten Irtsnachrichten 


nur bur die Taurahütte⸗Siemiangwitzer Zeitung 


Auch bei Ihnen darf ſie daher nicht fehlen! 
Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle ſowie durch die Aus träger 
— ... . —r?r,ßir— — ˙²ô—— 


Montag, den 1. Mai 1933, 
6,30 Uhr: Begräbnismeſſe für verſt. Franz Groner. 
8 Uhr: Beerdigung für verſt. Julie Kwapis. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahjtte. 


Sonntag, Miſericordia Domini, den 30. April. 
Kollekte für den Verein für innere Miſſion. 
9% Uhr: Hauptgottesdienkt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Montag, den 1. Mai 1933. 
19% Uhr: Monatsveraſmmlung des Jugendbundes. 


Aus der Wojewodſchaftschleſien 


Der Arbeitsbeſchaffungsfonds 
vor dem Schleſiſchen Sejm 

Geſtern hat ſich die Budgetkommiſſion des Schleſtſchen 
Sejms ausführlich mit dem Arbeitsbeſchaffungsfonds befaßt, 
der natürlich auch in unſerer Wojewodſchaft in Kraft ge: 
treten iſt Zuerſt hat die Budgetkommiſſion die formalen 
Schwierigkeiten hervorgehoben, die ſich der Einführung des 
neuen Geſetzes bei uns in den Weg ſtellen. Man hat 
feſtgeſtellt, daß die Sbeuerlaſten, die der Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsfonds der Bevölkerung auferlegt, ſich mit den Beſtim⸗ 
mungen des Organiſchen Siatutes für die ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaft ſchlecht vereinbaren laſſen. Das neue Geſetz 22 
ſtimmt weiter, daß ſelbſt alte Steueraußenſtände zugunſten 
des Arbeitsbeſchaffungsfonds eingezogen werden, wodurch 
eine Schmälerung der Einnahmen des ſchleſiſchen Staats⸗ 
ſchatzes Platz greiſen wird. Schließlich wird eine neue In⸗ 
ſtitution ins Leben gerufen, die auch bei uns ihre Tätigkeit 
entfalten ſoll, wobei der Schleſiſche Sejm hier ausgeſchaltet 
wird Die Budgetkommiſſion vertritt den Standpunkt, daß 
die Geſetzgebung in Polen ſich in Grenzen der Verfaſſungs⸗ 
rechte bewegen Jon. Angeſichts jedoch der Tatſache, daß die 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit eine der brennendſten 
Fragen iſt und die Notſtandsarbeiten ſehr dringend ſind, 
darf die Interpretierung des Geſetzes keinen Verſchleppungs⸗ 
grund bilden, beſchließt der Schleſtſche Seim, den Wojewod⸗ 
ſchaftsrat zu beauftragen, Anleihen bei dem Arbeits⸗ 
beſchaffungsfonds aufzunehmen und die Notſtandsarbeiten 
in Angriff zu nehmen 

Nach Erledigung dieſer Angelegenheit befaßte ſich die 
Budgetkommiſſion mit dem Landſtraßenfonds wobei eine 
Herabſetzung der Landſtraßenſteuer für Autos und Motor⸗ 
fahrrader beſchloſſen wurde. Dieſe Steuerherabſetzung bringt 
einen Ausfall von Einnahmen in Hohe von 500 000 Zloty 
jährlich, doch wird dieſer Ausfall durch die Benzinſteuer er⸗ 
ſetzt, ſo daß alles beim alten bleibt. 


Beſchlüſſe des Wojewodſchaftsrates 


Geſtern hat der Woſewooſchaftsrat eine Sitzung abge: 
halten, an welcher folgende Beſchlüſſe gefaßt wurden: Der 
Wojewode wird ermächtigt, durch eine Verordnung die 
Schonungszeit für das Wild feſtzuſetzen. Der Kinderkrippe 
in Alexandrowice wurde eine Subvention in Höhe von 
1800 Zloty zugebilligt. In Komiakow wurden die beiden 
Volksschulen zulammengelegt und eine 5.Klaſſenſchule ers 
richtet. In Ultron wird die Weichſelbrücke mit einem 
Koſtenaufwand von 1400 Zloty ausgebeſſert. Die Haft⸗ 
pflicht des Pleſſer Krelsausſchuſſes für eine Anleihe, die die 
Kreisſparkaſſe in Höhe von 500 000 Zloty bei der Bank 
Goſpodarſtwa Krajowego aufnehmen will, um das Hand⸗ 
werk zu ſtützen wurde genehmigt. Georg Lewicki wurde 
zum Kreistierarzt in Teſchen ernannt. Zum Schluß wurden 
eine Reihe Kommunalanträge erledigt. 


‘ 


Arbeiterreduftion auf „Andaluſiengrube“ 

Der Demo hat die Sachlage auf der Andaluftengrube 
geprüft. Die Verwaltung wollte bekanntlich die Grube itill- 
legen und die 700 Arbeiter, die dort noch beſchäftigt find, 
entlaſſen. Der Demo Hai den Stillegungsantrag abgelehnt, 
dafür hat er eine weitgehende Arbeiterreduktion genehmigt. 
Zuerſt werden 225 Arbeiter reduziert. 40 Arbeiter werden 
nach Lipine in die Sileſiahütte übergeführt. 75 Arbeiter 
gehen in Turnusurlaub. > — 


Vier Direktoren auf der Anklagebank 


Vor dem Kattowitzer Burggericht war am geſtrigen 
Freitag die Verhandlung gegen die Direktoren Georg 
Totleben⸗Kochlowitz Georg Jungels und Dr. Joſef Goroll⸗ 
Morgenroth, ſowie den Grubeninſpektor Georg Tichy⸗Koch⸗ 
lowitz angeſetzt. Den Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, 
daß ſie gemeinſam den zur Wahrung der berechtigten An⸗ 
geitelitenintereffen gewählten Angeſtelltenrat der Kopalnia 
Wierek nicht anerkennen wollten und zudem dreien der 


Hanbball. 
Evangeliſcher Arbeiterverein Königshütte — Evangeliſcher 
Jugendbund Laurahütte. 

Die Handkrallmannſchaft des evangeliſchen Arbeitervereins 
Königshütte iſt am morgigen Sonntag Gaſt des evangeliſchen 
Jugendbundes, mit welchem fie auf dem b7⸗Platz nachmittags 
4.30 Uhr ein Freundſchaftsſpiel austrägt. Um 3,30 Uhr nach⸗ 
mittag ſpielen die zweiten Mannſchaften. 

Bienek A. K. B. profeſſional! 

Der bekannte Federgewichtler des hieſigen Amareurbox⸗ 
Hubs, Biene k ijt unerwartet in das Lager der Berufsboxer 
übergeſiedelt. Bereits am 4. Mai d. Is. wird er einen Kempf 
mit Kokott (Lipine) beſtreiten. 

Amateurboxklub Laurahütte. 

Am Monvag, den 1. Mai d. Is. findet im Beamtenk:ſino 
(Prochotta), abends 7 Uhr eine wichtige Vorſtandsſitzung ſpatt, 
zu welcher auch die Kämpfer der erſten Mbannſchaft gebeten 
werden zu erſcheinen Auf der Tagesordnung ſrehen ſehr wis 
tige Fragen. m. 
1 ĩ ᷣͤ— — éT——— ö a; 
Kattowitz erkannte ſich in dem vorliegenden Falle für nicht 
zuſtändig. Auf Antrag des Anklagevertreters wurde dieſe 
Streitfrage an die maßgebende Adminiſtrationsbehörde 
überwieſen, da es ſich um Zuwiderhandlungen gegen die 
§§ 95 und 99 bezw. 99 und 97 des Betriebsrätege'ckes 
handelt. 


Kattswitz und Umgebung 
Sühne für den Mordanſchlag auf die Landwirtsfrau 
Grabarczyk. 

In den frühen Morgenſtunden des 23. Januar d. Is. ver⸗ 
übte der 22 jährige Knecht Edmund Panczyk auf die Ehefrau 
feines Brotgebers, Franziska Grabarczyk einen Mordancchlag 
Panczyk war mit einer Fuhre Hafer unterwegs nach Schwien⸗ 
tochlowitz. Zwiſchen Zasdrosc und Orzeſche ſtieg er vom Fuhr⸗ 
werk ab, machte ſich am hinteren Teil des Wagens zu ſchaffen 
und verſetzte mit einer Etſenſtange der Frau Grabarczyk, welche 
ihn auf dem Fuhrwerk wach Schwientochlowitz begleitete, mehrere 
Schläge. Nachher versuchte der Uebeltäter die Frau zu erwür⸗ 
gen, indem er die Schlinge ihres Haltstuches mit aller Kraft 
zuſammenzog. Frau Grabarczyk, eine kräftige und geſunde 
Frau. brachte tro der ſchweren Mißhandkungen noch die Kraft 
auf, um den Täter von ſich abzuwehren und nach Hilfe zu rufen. 
In ſeiner Angſt und Wut zerrte ſie Panczyk vom Wagen und 
verſetzte ihr mehrere wuchtige Fußtritte. Dann trieb er die 
Pferde an, um die auf dem Boden liegende Frau zu überfahren 
und durch die ſchwere Wagenlaſt zu töten. Die Tiere fees 
ten jedoch und ſprangen zur Seite, ſo daß auch diefer Anſchlag 
mißlang. 

Am geſtrigen Donnerstag wurde gegen den Knecht Ed⸗ 
mung Panczyk und den Landwirt Ludwig Grabarczyk in dieſer 
Mordaffäre verhandelt. Panczyk belaſtete auch diesmal wieder 
feinen Brotgeber, welcher jedoch eine Miiſchuld in Abrede 
ftellte. Neben anderen Zeugen wurde auch Frau Franziska 
Grabarczyk einvernommen, die ſich lediglich darauf beſchränkte, 
den Mordanſchlag in ſeinen Einzelheiten zu ſchildern, ohne je⸗ 
doch irgend etwas Belaſtendes gegen ihren Ehemann auszu⸗ 
ſagen. 

Nach Durchführung der Beweisaufnahme verurteilte das 
Gericht den eigentlichen Täter zu drei Jahren Gefängnis, da⸗ 
gegen den Ehemann wegen Anſtiftung zu fünf Jahren Gefäng⸗ 
nis In der Arteilsbegründung wurde zum Ausdruck gebracht, 
daß Landwirt Grabarczyk als der Hauptſchuldige anzusehen fel. 

Eichenau. [Nächtlicher Einbruch in ein Bahn⸗ 
wärterhäuschen.) Zur Nachtzeit wurde in das Bahn⸗ 
wärterhäuschen, unweit von Eichenau, ein Einbruch verübt. 
Die Täter ſtahlen dort verſchiedenes Eiſenbahnwerkzeug, im 
Werte von rund 400 Zloty. 


Königshütte und Umgebung 

Folgen eines Streites. Ein gewiſſer Paul Micka aus 
Schwientochlowitz geriet am 31. Januar mit jeiner Frau in einen 
Streit. In der Wut ſtieß er einen Topf mit kochendem Waſſer 
vom Oſen. Der Inhalt ergoß ſich auf das dreijährige Kind. 
Infolge der ſchweren Verbrühungen trat der Tod in kurzer Zeit 
ein. Wegen Fahrläſſigkeit hatte ſich nun M. am Freitag vor 
der Königshütter Strafkammer zu verantworten. Während der 
Vernehmung gab er keine Antwort auf die geſtellten Fragen 
Er machte den Eindruck des Geiſteskranken. Zunächſt wurde an⸗ 
genommen, daß er fimultere, Erſt, als die Frau des Angeklag⸗ 
ten in den Saal gerufen wurde, ſagte ſie aus, daß ihr Mann 
ſeit Oktober die Arbeit verloren habe und von einer ſolchen 
Krankheit befallen ſei. Daraufhin wurde der Prozeß ver⸗ 
tagt, um inzwiſchen M. in enier Heilanſtalt auf feinen 
Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen. f 

Wo foll dies hinführen? Anfang dieſer Woche urden 
einige junge Leute an der ul. Kizuzowa in Königshütte ron 
mehreren Aufſtändiſchen überfallen und mißhandelt, weil fie ſich 
deutſch unterhalten haben. Daraufhin haben ſich die Verprü⸗ 
gelten zuſammengeſchloſſen und warteten am Mittwoch abend» 
auf der genannten Straße, um erneute Ueberfälle gemeinſam 
abzuwehren. Zufällig kam eine Polizeiſtreife, die an die Gruppe 
die Aufforderung ſtellte, auseinander zu gehen. Als dieſer Auf⸗ 
forderung nicht nachgekommen wurde und verſchiedene Rufe laut 
geworden find, ging die Polizei mit der Hiebwafſe vor und 
nahm 8 Leute feſt, die inzwiſchen auf adminiſtrativem Wege 
bis zu 500 Zloty Geldstrafe bezw. 14 Tagen Arreſt beſtraft wur⸗ 
den. 2 junge Leute erhielten 14 Tage Arreſt. 

In der Hitze des Gefechts kommt es auch anders. Mittwoch 
gegen 22 Uhr ging ein gewiſſer Paul Fron, der als Mitglied 
einer polniſchen militäriſchen Organiſation angehört, auf der 
ul. Ligota Gornicza in Begleitung ſeiner Frau. Weil dieſe der 
polniſchen Sprache nicht ganz mächtig iſt, unterhielt ſich F. in 
deutſcher Sprache Plotzlich wurde er von einer Gruppe Män⸗ 
ner angefallen und mit Gummiknüppeln mißhandelt. Ein ge⸗ 
wiſſer Kandziora wurde erkannt. der aber ſeine Komplizen nicht 
verraten will. » 


Auslewit und Umarbuns. 

Aufſtandiſche ſchlagen Fenſterſcheiben ein. Einige Auſſtän⸗ 
diſche überfielen in den Abendſtunden kurz nach 10 Uhr auf der 
Sandgaſſe in Myslowitz die Wohnung des K. und des Kon um⸗ 
verwalters R. Nachdem ſie unter Drohungen und Beſchimpſun⸗ 
gen die Fenſterſcheiben zerſchlugen, entfernten fie ſich. Die Bor 


unbequemſten Mitglieder des Angeſtelltenrats, ſowie dem lizei konnte die Täter feſtnehmen. Unter den Aufſtändiſchen be⸗ 


Vorſitzenden die Kündigung zuſtellten. 


Das Burggericht fand ſich auch der Zigarettenkaufſmann Mainka, 


—ek. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

24 jähriger junger Mann als vermißt gemeldet. 

Seit dem 21. April d Is. wird der 21 jährige Jan Zarzyska 
als vermißt gemeldet. Der junge Mann begab ſich an dem 
fraglichen Tage nach Beuthen, um dort an einer Hochzeitsfeier 
teilzunehmen Als der junge Mann nicht zurückkehrte wurden 
bei den Verwandten des Vermißten in Beuthen Erkundigungen 
eingeleitet. Die Feſtſtellungen haben jedoch gezeigt, daß 3. dort 
gar nicht anweſend war. Der junge Mann trug zuletzt einen 
hellen Anzug, grauen Mantel und braune Schuhee. Alle Per⸗ 
ſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt des Vermißten ir⸗ 
gendwelche Angaben machen können, werden erſucht, ſich uns 
verzüglih an die nächſte Polizeiftelle zu wenden. 


Bebauerlicher Unglücksfall. Einen Wirbelſäulenbruch erlitt 
der Arbeitsloſe Richard Michalit aus der Ortſchaft Zgoda. Ders 
ſelbe buddelte in einem der wilden Schachtanlagen bei Schwien⸗ 
tochlowitz nach Kohlen. Plötzlich ſturzte eine Erdmaſſe in den 
Schacht und verſchüttete den Bedauernswerten. Es gelang den 
Verunglückten zu bergen. M. wurde in das Anappkhaftsipital 
in Königshütte überführt. 

Bielſchowiz. (Einbrecher in einem Tuchwaren⸗ 
geſchäft.) In das Tuchwarengeſchäft Joſef Steinic auf der 
ulica Gornica in Bielſchowitz drangen unbekannte Täter ein 
und ſtahlen dort u. a. 5 Dutzend Damenſtrümpfe. 7 Dutze 1d 
Sportſtrümpfe. 1 Dutzend Schals, 25 Meter Seide, ſowie 50 
Meter Stoff. Außerdem fiel den Einbrechern ein kleinerer 
Geldbetrag in die Hände Der Geſamtſchaden wird auf 700 Zl. 
begiffert 

Cnebce. (Ueberfall auf einen Radler) Auf 
dem Wege wurde der Werner Przybyc aus Szarlocinietz, 
welcher mit einem Fahrrade fuhr, von mehreren Burſchen 
angefallen und zu Boden geſchlagen. Darauf durchſuchten 
die Täter dem Meberfallenen die Taschen. Nach der „Leis 
besviſitation“ befahlen fie dem Radler ſich auf das Nad zu 
ſetzen uno eiligſt zu verſchwinden. Die Polizei hat weitere 
Unterſuchungen eingeleitet. 


Zgoda. (Arbeiter angefallen und ſchwer mi 
handelt.) Auf dem Wege in Zgoda wurdc der Arbeiter Leo 
Kolodziej aus Bismarckhütte von mehreren Mannesperſonen an⸗ 
gefallen und erheblich mißhandelt. Arbeiter, welche von ihrer 
Arbeitsſtellee heimkehrten, fanden den verletzten Kolodziej auf 
dem Wege vor und ſchafften ihn nach dem ſtädtiſchen Spital 
in Königshütte. 


Pleß und Umgebung. 

Czarkow. (5 000 Zloty Brandſchaden.) Auf 
dem Anweſen des Ludwig Szcezotka brach Feuer aus. Das 
Wohnbausdach wurde vollſtändig zerſtört, des weiteren der 
hölzerne Zaun und ein Schuppen. Der Schaden beträgt 
5000 Zloty. Der Brand dürfte durch Funkenauswurf aus 
dem Schornſtein hervorgerufen worden ſein. 

Koſtuchna. (Von einem maskierten Ban» 
diten angefallen.) Auf dem Wege von Piotrowitz 
nach Koſtuchna wurde der Franz Kurzyk aus Koſtuchna von 
einem maskierten Banditen angefallen, welcher die Heraus⸗ 
gabe von Geld forderte. Kurzyk kam der Aufforderung nicht 
nach, worauf der Täter einen Dolch hervorzog und den 
Ueberfallenen mit dem Tode bedrohte. Kurzyk händigte 
dem Banditen zunächſt einige Zlotys aus, mußte aber dann 
noch die reſtliche Summe von 40 Zloty herausgeben, da der 
Straßenräuber gewalttätig vorgehen wollte. Der Bandit 
verſchwand dann im Walddickicht. Die Polizei leitete Nach⸗ 
forſchungen ein, die jedoch bis jetzt kein Reſultat zeitigten. 


Tarnomitz und Umgebung 

Schwerer Unglücksfall. Auf der Eiſenbahnſtrecke zwi⸗ 
ſchen Naklo und Tarnowitz verſuchte der 20 jährige Joſef Mo» 
czek aus Piekary, von einem fahrenden Güterzug Kohlen zu 
ſtehlen. Der junge Mannn ſiel plötzlich herunter und kam 
unter die Räder des Zuges zu liegen. Dem Verunglückten 
wurde das rechte Bein oberhalb des Knies abgefahren. Es 
erfolgte die Einlieferung in das Spital. 
— — — U — 
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gefl. Kenntnis, daß ich die Bewirtschaftung des 


Brauerei-Garten-Restsurants 


ul. Sobieskiego überuommen habe — Die Eröffnung erfolgt am Sonntag, 


den 30. April d. J. Bestgepflegte Biere und Getränke - Vorzügliche 
Um gütige Unterstützung bittet 


Die neueſte 


Modeuſchau 


ſowie andere Modenblatter 
ſind ſoeben neu eingetroffen und in unſerem Zweig⸗ 
utnicza 2 erhältlich. 
Iecadadcadcaddadcadadddadeddaddadddaddndd 


geſchäft Siemianowice, ul. 5 


— * — 5 
reichhalfiges Lager 
in Schuibüchern, sämtl. Schul- u. Zeichen-; 
Artikel in den besten Ausführungen zu vorteil- 
haftesten Preisen. Schreibhefte, Oktavhefte, Vokabel- 
hefte, Notenhefte, Stenographiehefte, Millimeterhefte, 
Aufgaben- und Löschblatthefte, Stundenpläne, 
Schiefertafeln, Griffeln, Federkästen, Schwämme, 
Bleistifte, Federhalter, Radiergummi, Knetmasse, 
Bleistiftspitzer, Zeichen mappen, Zeichenblocks, 
Zeichenhefte, Zeichenständer, Skizzenblocks, Pastell- 
kreiden, Farbkästen, Pinsel» Tuschen aller Art, 
Büchertaschen, Fruhstückstaschen, Notenmappen, 
Ordnungsmappen, Zeugnismappen usw. — Reiß- 
zeuge, Schul-Zirkel in allen Preislagen. 


Achtung! Neueröffnung! 


Der verehrlichen Bürgerschaft von Siemianwitz und Umgebung zur 


Luschik Miklis, fr. Kaffee „Polonia“ 


ir empjehllen unser 


Buch- und Papferkandlung. Bylomsi 2 | 


Kein Momentbild aus einem Konzertjaal 
fondern — eine Mörderin erwartet 
ihr Todesurteil 


Diefes Bild würde während der Berufungs Verhandlung gegen 
die ſchöne amerikaniſche Mörderin Winnie Ruth Judd (vorn 
mit dem Kopf zwiſchen den Händen) gemacht. Frau Judd war 
in erſter Inſtanz bereits zum Tode verurteilt worden, nachdem 
ſie geſtoͤnden hatte, zwei Freundinnen mit voller Ueberlegung 
getötet zu haben. In der Berufungsverhandlung ſoll die Frage 
geklärt werden, ob Frau Judd als zurechnungsfähig gelten 


baum, 


Lublinitz und Umgebung 


Koszenein. (Nächtlicher Wohnungseinbruch.) 
In der Nacht zum 26. d. Mts. wurde in die Wohnung des 
Joſef Lesz ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter durch⸗ 
wühlten ſämtliche dort befindlichen Schränke und Fächer 
und ſtahlen u. a. Herren: und Damengarde robe, Herren- und 
Damenweißwäſche, Bettbezüge, Gardinen, Löffel, jowie an⸗ 
dere Beſtecke, im Geſamtwerte von 2000 Zloty. Die Ein⸗ 
brecher gingen bei dem Einbruch ſehr vorſichtig zu Werke und 
hinterließen keine Spuren. Die Polizei hat weitere Ermit⸗ 
telungen in dieſer Angelegenheit eingeleitet. 


Nuobnik and Umgebung 


Ruptau. (Von einer Strohpreßmaſchine 
zu Tode gepreßt.] Ein bedauerlicher Unglücksſall er⸗ 
eignete ſich in der Ortſchaft Ruptau. Dort wurde der 20jäh⸗ 
rige Knecht Alois Prabanski von einer Strohpreßmaſchine 
erfaßt und zu Tode gequetſcht. 


Bielitz und Umgebung 1 


Selbſtmordverſuche. Donnerstag, nachm. gegen 5 Uhr, 
verſuchte die 17 Jahre alte Anna Pindel, ein Dienſtmadchen, 
durch Trinken von Spiritus Selbſtmord zu verüben. Sie 
wohnt auf der Alznerſtraße Nr. 10. Die Rettungsgeſell⸗ 
ſchaft überführte ſie in das Biaſaer Spital. — Um 210 Uhr 
desſelben Tages wollte die 22 Jahre alte Waleria Prochaczek 
ebenfalls ein Dienſtmädchen durch Trinken einer ätzenden 
Flüſſigkeit einen Selbſtmord verüben. Sie iſt in der Komro⸗ 
witzerſtraße Nr. 17 bei einer Partei bedienſtet. Die Ret⸗ 
tungsgeſellſchaft überführte ſie auch ins Binlaer Spital. — 
Freitag,. vorm. um 511 Uhr, verſuchte ſich die in Biala, Kra⸗ 
ſinskiſtraße Nr. 12 wohnhafte Roſa Mandek, 22 Jahre alt, 
durch Trinten von Eſſigſaure zu vergiften. Auch ſie wurde 
in das Bialaer Spital überführt. Die Urſachen bei dieſen 
Verzweiflungstaten konnten bisher nicht feſtgeſtellt werden. 


Küche. 


FÜR ANZEIGE, WERBUNG 
UND WARENANBIETUNG 


Schwerer Unfall eines Radfahrers am Guftan Joſephy⸗ 
platz. Freitag, gegen 1 Uhr mittags, fuhr ein gewiſſer Ru⸗ 
33 Gac, aus Zablica bei Wengiersta Gorka auf ſeinem 
Fahrrade den Zennerberg hinunter. Er fubr mit einem ſo 
raſenden Tempo, daß er wahrſckeinlich die Gewalt über das 
Nad verlor und mit aller Wucht gegen den Gehſteig bei der 
Konſum⸗Bäckerei anfuhr. Er wurde vom Rade gegen die 
Mauer geſchleudert und erlitt hierbei einen komplizierten 
Schädelbruch. Er blieb blutüberjtrömt liegen. Die Ret⸗ 
tungsgeſellſchaft überführte ihn in das. Bieliker Spital. 

Ein Rabiat. Am Freitag, früh gegen 9 Uhr, gerieten 
die Nachbarsleute Anna Czekaf, 51 Jahre alt, mit dem Nach⸗ 
bar Sromek, beide wohnhaft in Wilkowice angeblich wegen 
eines Feldweges in Streit. Im Verlauf des Streites nahm 
der Sromek einen Hammer und ſchlug mehrere Male auf die 
wehrloſe Frau ein. Mit klaffenden Kopfwunden ſowie Ber: 
letzungen uber den Augen wurde ſie von der Rettungsgeſell⸗ 
ſchaft in das Bialaer Spital überführt. 


Rundſ un? 
Kattowitz und Warſchau. 


Sonntag, den 30. April. - 

10,30: Gottesdienſt aus Groß⸗Piekar. 12,15: Morgenfeier. 
13: Akademie aus Wilna 14,20: Muſtk aus Lemberg. 14,40: 
Brieftaſten. 14,55: Mufiteliihes Zwiſchenſpiel. 15,20: 
Lieder. 15,40: Muftk. 16: Jugendfunk. 16,25: Schallplat⸗ 
tenkonzert. 16.45: Spaziergänge und Ausflüge mit kleinen 
Kindern. 17: Soliſtenkonzert. 18: Leichte Muſik 18,30! 
Heiteres aus Schleſten. 19: Verſchiedenes. 19,10: Muſt⸗ 
kaliſches Zwiſchenſpiel. 19,25 Hörfolge. 20: Abendkonzert. 
In einer Paufe: Sportnachrichten. 22: Heitere Stunde aus 
Lemberg. 23: Tanzmuſik. 


Montag, den 1. Mai. 
15,40: Leichte Muſik. 


15,25: Berichte. 16: Marienlieder 


vom Turm der Marienkirche aus Krakau. 16,25: Fran⸗ 
zöſtſche Unterrichtsſtunde. 16,40: 3 17: Klavier- 
muſik. 18: Vortrag für Abiturienten. 18,25: Tanzmuftk. 
19: Vortrag. 19.15: Verſchiedenes. 20: Operette „Boha be⸗ 
rowie. In einer Pauſe: Sport und Preſſe. 21,45: Tech⸗ 


niſcher Briefkaſten. 22: Tanzmuſik. 


VNreslau und Gleiwitz. 

Sonntag, den 30. April. 
6,35: Aus Hamburg: Hafenkonzert. 8.15 Morgenkongert. 
9: Blumenſchrtuck. 9,15: Die Lautſprechertärigkei: als ruhe⸗ 
ſtörender Lärm. 940: Egerland. 10: Kath. Morgenfeier. 
11: Paul de Lagarde. 11,30: Bachkantaten. 12: Konzert. 
13,10: Vom Marktplatz in St. Ingbert: Kundgebung des 
Saua rſängerbundes 14: Mittagsberichte. 14,10: Fünfzehn 
Minuten für die Landwirtſchaft. 14,30: Wir und unſere 
Ahnen 14,50: Kinderfunk 15 20: Ziele des Kampfbundes 
für deutſche Kultur. 15,45: Der engliſche Konventions⸗ 
Entwurf vom 16. März 1933 und ein einheitliches Wehr⸗ 
ſyſtem in Kontinental⸗Europa. 16.10 Konzert. 18: 
Heitere Geſchichten von Robert Sabel. 18,20: Liederſtunde. 


18,50: Sport. 19,30: Aus Berlin: „Wir wollen ins Land 
ausfahren“. 20: Militärkonzert 21.15: Abendberichte. 
21.25 Das Frühlingsfeſt der „Deutſchen Bühne“. 22: 


Zeit, Weiter, Tagesnachrichten, Sport. 22,30: Wanberlieher 
auf Schallplatten 23: Aus Hamburg: Walpurgisfeier am 
Hexentanzplatz und im Bodental. 
Montag, den 1. Mai. 

6,35: Bremer Hafenkonzert. 8,15: Frühkongert 9,30: 
Einführungsfunkbericht der Jugend⸗Kundgebung im Ber⸗ 
liner Luſtgarten. 10,30: Jugend⸗Kundgebung im Luſtgar⸗ 
ten. 11: Militärkonzert. 1.30: Marſch⸗ und Arbeitslieder 
der SA. 2,40: Der 1. Mai, wie er war und wie er wird. 
3: Arbefter⸗Dichter leſen eigene Dichtungen. 4: Sinfonie 
der Arbeit. 4.45: An ihren Taten ſollt ihr ſie erkennen. 
5,50: Uebertragung aus der Reichskanzlei. 6: Lieder der 
Bergleute, Bauern und Soldaten. 6,20: Wir führen die 
Arbeit. 7,30: Staffel⸗Reportage von der Ausfahrt der 
Reichsregierung zum Tempelhofer Feld in Berlin. 8: 
Feier der nationalen Arbeit auf dem Tempelhofer Feld. — 
Reichskanzler Adolf Hitler verkündet den erſten Jahresplan 
der deutſchen Aufdau⸗Arbeit. 10: Wetter, Nachrichten und 


Sport. Anſchließend bis 3 Uhr Unterhaltungs- u Tanzmuſik. 


ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 


a NAKLAD DRUKARSKI 
BI KATOWICE KOSCIISZKI2I 
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ſeber Hache 


polnisch und deutsch 
in allen Ausführungen 
zuniedrigsten Preisen 


z u haben 


Buch- und Papierhandlung 


(X ıfrowitzer und Laurasätte-Siemianowitze: Zeiting, u). Bytomska 7 
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[Fergamenf 
Gapiere 


für Lampenschirme 
zum Selbstaniertigen 


Buch-und Papferhandlunn, ul. Byiomska 2 | 


(Kattowitzer and Lanrahüfte-Siemianowitzer Zeitung) 
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Edelmetall- 
Taschenbleistifte 
Brieftaschen 
Schreibmappen 
Schreibzeug- Garnituren 
Photoalben 
Poesie- und Tagebücher 
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